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Stabs und Tand.

konnte. Nach diesem Ergebniß der Wahlmännerersatz
wahlen ist die Wahl des an Stelle des Abgeordneten 
Klotz aufgestellten Abgeordneten Träger gesichert.

— Seit einer Reihe von Jahren sind bei der 
oberen Behörde der evangelischen Landeskirche von 
Seiten der Kantoren, Küster, Organisten, Glöckner, 
Todtengrüber rc. dringende Bitten dahin laut gewor
den, oaß im Falle ihrer Versetzung in den Ruhestand 
ihnen ein Ruhegehalt, im Falle ihres Ablebens 
ihren Wittwen und Waisen eine Reliktenver- 
sorgung gesetzlich gesichert werde. Sowohl seitens 
der Konsistorien, als auch der letzten Generalsynode 
ist die Berechtigung der vorliegenden Petitionen und 
das Bedürfniß einer gesetzlichen Abhilfe anerkannt 
worden; ebenso hält der Evangelische Ober-Ktrchen- 
rath im allgemeinen kirchlichen Interesse, welches bei 
der Erhaltung eines tüchtigen Organisten-Küster- rc. 
Standes in Frage steht, eine gesetzliche Regelung für 
geboten. Nach Lage des gegenwärtigen Rechts wür
den nach Auffassung des Oberkirchenraths von der 
hiernach in Aussicht zu nehmenden kirchengesetzlichen 
Regelung von vornherein auszunehmen sein diejenigen 
Kirchenbeamten, welchen mit Rücksicht auf ein mit 
dem Kirchenamte vereinigtes Lehramt auf Grund des 
§ 4 des Ges. vom 6. Juli 1885, betr. die Pensionirung 
der Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Volks
schulen ein Pensionsanspruch zusteht, bei dessen Fest
setzung das aus den kirchlichen Quellen fließende 
Einkommen bereits Berücksichtigung findet. Ebenso 
erscheint es nicht geboten, eine Pensions- und Relikten- 
versorgung in denjenigen Fällen in Aussicht zu nehmen, 
in welchen eine dienstliche Anstellung als Kirchen- 
beamter nicht statlfindet, die Funktionen des Kirchen- 
amtes vielmehr auf Grund besonderer vertraglicher 
Vereinbarung von geeignet erscheinenden Personen 
oder von Lehrern im Nebenamt wahrgenommen werden. 
Die gesetzliche Regelung wird sich sonach zu beschränken 
haben auf die angestellten Kirchenbeamten, welche, ohne 
ein kombinirtes Lehramt zu bekleiden, in dem Kirchen- 
dienste ihre hauptsächliche Beschäftigung und ihren 
wesentlichen Unterhalt finden. Der Evangelische Ober- 
kirchenrath hat nun zur weiteren Prüfling der An
gelegenheit entsprechende Erhebungen durch die Königl. 
Konsistorien angeordnet.

— Wie der „L.-A." erfährt, macht sich gegen
wärtig innerhalb des deutschen Thierschutz
verbandes und auch in hochkirchlichen konser
vativen Kreisen eine starke Bewegung gegen den 
Distauzritt geltend. Es soll die Absicht bestehen, diese 
Angelegenheit, in der Form einer Interpellation, vor 
den Reichs ag bringen.

— Ueber die Militär-Pensionsgesetz- 
Novelle schreibt man einem hiesigen Blatte aus 
angeblich „zuverlässiger" Quelle: „Man hatte im 
Kriegsministerium 6000 Mk. als die Grenze des Ein
kommens im Staatsdienst rc. fixirt, von wo an erst 
eine Kürzung der Pension eintreten sollte. Dieser 
Vorschlag ist jedoch im Finanzministerium auf Wider
stand gestoßen und hat man dort nur 3000 Mk. als 
dasjenige Einkommen konzedirt, bis zu dessen Höhe 
die Militttrpensiou unverkürzt bleibt. In dieser 
Fayon wird die Novelle vor den Reichstag kommen. 
Indessen hört man weiter, daß man regierungsseits die 
Grenze bis 4500 Mk. ziehen will, falls ein bezüglicher 
Antrag aus dem Reichstage heraus gestellt wird und 
die Majorität findet."

— Auf eine den Schutz deutscher Schaum
weine betreffende Eingabe des „Vereins zur Wah
rung der gemeinsamen wirthschastlichen Interessen in 
Rheinland und Westfalen" hat der Handelsminister 
geantwortet, daß dem Ersuchen bei der Reform des 
Markenschutzgesetzes Folge gegeben werden solle.

— Man hofft, daß das neue Gesetz über den 
Schutz der Waarenbezeichnungen, welches 
an die Stelle des Markenschutzgesetzes zu treten be- 
'timmt ist, noch in der nächsten Reichstagstagung wird 
zur Verabschiedung gebracht werden können. Das 
neue Gesetz nimmt bekanntlich die Errichtung einer 
neuen Abtheilung im Patentamte in Aussicht, ebenso 
wie eine solche bereits gemäß dem Gebrauchsmuster- 
ichutzgesetze am 1. Oktober 1891 erfolgt ist. Die Ab
theilung würde natürlich Kosten verursachen. Jedoch 
wird voraussichtlich der Etatsentwurf für 1893—94, 
wie er dem Reichstage bei seinem Zusammentritt vor
gelegt werden wird, eine Erhöhung der für das 
Patentamt geforderten Mittel aus diesem Grunde 
nicht enthalten. Sollte sich infolge des neuen Gesetzes 
die Flüssigmachung von Geldern noch im Etatsjahr 
1893—94 nöthig machen, so dürfte man in Ueberein- 
ttmmung mit dem Vorgehen, welches bet dem Jns- 
lebentreten der Patentgesetznovelle und des Gebrauchs- 
musterschutzgesetzes beliebt wurde, zur Einbringung 
eines Nachtragsetats schreiten.

— Die Maul- undKlauenseuche herrschte 
im September 1892 in 3009 Gemeindebezirken, die 
ich auf 306 Kreise vertheilen. Nur die hannoverschen 

Regierungsbezirke Stade, Osnabrück und Aurich waren 
euchenfrei. Am verbreitetsten war die Seuche in 

den Regierungsbezirken Posen (595 Gemeindebezirke), 
Königsberg (584), Bromberg (400), Potsdam (357), 
Marienwerder (308), Breslau (269), Stettin (209), 
Frankfurt a. O. (207), Liegnitz (175). In Rheinland 
war die Seuche nur sehr schwach verbreitet.
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Telegraphische Nachrichten.
Breslau, 11. Okt. In Großgraben bei 

Festcnberg hat ein furchtbares Feuer den größten 
Theil der dortigen Arheiterhäuser zerstört. Mehrere 
Personen sind in den Flammen umgekommen.

Der Distauzritt.
Auf die durch die Dauer und Wechselfälle des 

noch nie dagewesenen Wettkampfes hervocgerufene 
Erregung ist jetzt nicht nur die natürliche Reaction 
gefolgt, sondern es hat sich auch eine Act Katzen
jammerstimmung eingestellt. Und offen gestanden 
gefällt uns dieser Katzenjammer besser als der voran
gegangene Jubel. Jener berührt uns sympathisch, 
dieser kam uns an dem deutschen Volke ungewohnt, 
fremd vor, und er würde uns sogar abgestoßen haben, 
wenn wir nicht sehr wohl begriffen, wie man einmal 
angesichts des Kampfes mit in den Strudel der Er
legung hineingezogeu wird und in dieser Erregung 
nicht auch an die Kehrseite der Medaille denkt, denken 
kann.

Wir sind gerade keine besonderen Verehrer des 
Rennsports, aber wir können wohl begreifen, daß er 
freunde hat, wir sehen ein, daß er wirklichen Nutzen 
nistet und pro patria ist, was Spiel nur scheint, 
Vielen freilich Spiel auch nur ist. Aber wir glauben 
N'chh daß der Distanzrittsport sich viele Freunde 
erwerben wird. Man bezweifelt sogar, daß man eine 
Wiederholung des Unternehmens riskireu wird, und 
uian kann gewiß sein, daß wenn eine gewagt würde, 
die Entrüstung, die sich jetzt erst nachträglich einstellt 
und auch etwas schüchtern auftritt, sich dann früher 
einstellen und energischer bemerkbar machen würde. 
Man ist von dem ersten Distanzritt überrascht worden 
und hat nicht übersehen können, wie wenig Licht- 
und wie viele Schattenseiten er hat.

Wo in aller Welt steckt der Nutzen des Distanz
ritts? Wir begreifen den Werth der Fixigkeit eines 
Pferdes unb der Feststellung derselben durch eine 
Probe auf kurzer Strecke. Wir begreifen auch, daß 
es mitunter sehr wichtig ist, einem Pferde andauernd 
große Strapazen zuzumuthen. Niemals aber kann es 
im Interesse der Herren vom Militär oder vom Civil 
sein,in Europa, in unserem Zeitalter der Eisenbahnen 
und' Velocipede, Touren zu machen, wie die Distanz
reiter sie gemacht. Selbst für den Kriegsfall hat ein 
solcher Distanzritt keinen Werth. Im Kriege kommt 
es nicht nur darauf an, mitunter einen strammen Ritt 
zu machen, sondern namentlich, daß nach dem Ritt 
Roß und Reiter actionsfähig seien. Nun hätte man 
die nur durch Morphium, Cognac, Sporen und 
Peitsche im Gang erhaltenen Pferde sehen sollen, wie 
sie noch unterwegs oder am Ziele zusammenbrachen, 
um zu verenden. Bis jetzt sind nicht weniger als 
29 Pferde, edle und kostbare Thiere, grausam zu 
Tode geritten worden, und viele werden wahrscheinlich 
noch nachträglich eingehen. Was die Reiter anbetrifft, 
so waren sie bei ihrer Ankunft kaum im Stande, den 
Gruß zu erwidern. Das wäre keine brauchbare 
Truppe im Kriege. Handelt es sich aber nur, um 
eine Botschaft schleunigst zu überbringen, die dem 
Telegraph nicht anvertraut werden kann oder darf, 
nun, dann ist das Stahlroß ein viel schnelleres Be
förderungsmittel, und das Stahlroß empfindet nicht 
die Qualen einer Parforce-Tour, wie das Reitpferd, 
ist auch nicht so vielen Gefahren ausgesetzt.

Der Nutzen des Distanzritts — das sieht Jeder
mann jetzt ein — ist ein minimaler, der materielle 
Schaden ein sehr beträchtlicher. Ueber den Schaden, 
den die betheiligten Personen etwa erlitten haben, 
tvird man erst später einen Ueberblick gewinnen 
können. Oft ist lebenslanges Siechthum die Folge 
solcher Anstrengungen.

Anzuerkennen ist ja der Muth, der sich solchen 
Gefahre,i aussctzt, die Willensstärke, welche alle 
Hindernisse überwindet, die Zähigkeit, mit welcher 
die fürchterlichen Strapazen ertragen werden. Ader 
diese Tugenden können geübt und bethätigt werden 
unter minder grausamen Begleiterscheinungen. Die 
öffentliche Meinung hat sich entschieden gegen die 
Stiergefechte ausgesprochen, dennoch hat der Stier
kämpfer mehr Muth, Geistesgegenwart und Geschick- 
Uchkeit nöthig, als der Distanzreiter, und noch nie 
vielleicht hat ein Stiergesecht den Tod von 29 Thieren 
öur Folge gehabt.
t Was nun den Distanzritt Wien-Berlin anbetrifft 
so hat er noch nicht einmal festgestellt, ob Deutschland

Oesterreich die besseren Reiter und das bessere 
4-ierdematerial besitzt. Denn die Chancen waren 
Zugleich vertheilt, sie lagen in Bezug auf die Terrain
verhältnisse doppelt ungünstig für die deutschen Reiter, 
vie gegen das Licht und bergauf ritten und obendrein 
oos schwierigere Terrain mit bereits ermüdeten Pfer- 
vkn zu überwinden hatten. Im Ganzen war also 
Alles pro nihilo.
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Politische Tagesüberficht.
Elbing, 12. Oktober.

Die Militärvorlage im Staatsministerium. 
Der Reichskanzler hat Revanche für den 17. März. 
Das preußische Staatsministerium hat die Militär
vorlage gut geheißen. Sie war ihm nur „zur Kenntniß- 
^cchme" mitgetheilt worden, was freilich als ein Irr- 
Mt dL HÄn Ab-th-illg« fei, er= 

staatlichen Britrags für erste und zweite Lehrerstellen 
um je 100 Mk. war eine Erhöhung der Dienstalters
zulagen um eine weitere Stufe in ÄuSsicht genommen. 
Daneben sollte der Staatsbeitrag zu den Lehrpeusio- 
nen von 600 aus 1000 Mark erhöht werden. Viel 
war dies gerade nicht, aber doch immer besser als 
gar nichts. Mit den beiden Entwürfen sind auch 
diese bescheidenen Aufbesserungen gefallen und schei
nen nunmehr aus absehbare Zeit überhaupt aufgegeben 
zu sein. Die preußischen Volksschnllehrer sind wahr
lich rechte Pechvögel!

*
Auf der Insel Kreta gährt es wieder. Es 

fanden mehrere ernste Gefechte zwischen Einwohnern 
unb den türkischen Truppen statt. Der General
gouverneur hat eine Truppenverstärkang abgesendet. 
Der Bischof von Spakia ist nach Ccinea abgereist, um 
die Beschwerden der Einwohner dem Generalgonver- 
neur zu unterbreiten.

Inland.
* Berlin, 11. Okt. Der Kaiser erschien Montag 

Abend bet der Galatafel zu Ehren der österreichisch
ungarischen Distanzreiter in der Uniform seines 
österreichischen Husarenregiments und begrüßte jeden 
der österreichischen Offiziere, welche in der Reihenfolge 
ihrer Recorts Ausstellung genommen hatten, durch 
Handschlag. Auch die drei ältesten kaiserlichen Prinzen 
waren zur Begrüßung der Theilnehmer am Festmahl 
erschienen. Vor Beginn der Tafel überreichte der 
Kaiser dem ersten Sieger beim Distanzritt, Ober
lieutenant Grafen Starhemberg, den kaiserlichen Ehren
preis. Hierauf nahmen der Kaiser und die geladenen 
Gäste an der Tafel Platz, bei welcher Oberlieutenant 
Graf Starhemberg und Oberlieutenant von Miklos 
zur Rechten unb Linken des Kaisers ihre Sitze er
hielten. Während der Tafel erhob sich der Kaiser 
und brächte einen Trinkspruch auf den Kaiser Franz 
Jchef aus. Er begrüße, sagte der Kaiser, die öster
reichischen Herren Offiziere und beglückwünsche die- 
ielben zu den hervorragenden Leistungen, die sie in 
öen letzten Tagen hinter sich gebracht hätten. Er 
hoffe, daß der Ritt für seine Reiterei von 
großem Nutzen sein werde. Die österreichischen 
Pserde hätten gezeigt, was ein Soldaten-
V'Erd leisten könne. Der Kaiser von Oester-
rerch fei der schneidige Vertreter des Heeres,
oeffen Offiziere so schneidig geritten hätten. Er er
hebe das Glas und trinke auf das Wohl des Kaisers 
von Oesterreich. Nach dem Festmahle reiste der 
Raffer nach Wien ab, wo er Dienstag Mittag eintraf 
v; slllf dem Bahnhöfe durch den Kaiser Franz Josef, 
-f^^rzherzöge Carl Ludwig, Franz Ferdinand von 
Österreich-Este, Ferdinand, Albrecht, Friedrich, Wil- 
hetm und Rainer, den Prinzen Friedrich Leopold von 
-streußen und den Herzog Ernst Günther zu Schles- 

6-Hvlstein begrüßt und empfangen wurde; außerdem 
varen der Stellvertreter des Corpscommandanten, 
er Stellvertreter des Stadtcommandanten, der Statt- 

^"^r von Nieder-Oesterreich, der Polizeipräsident, 
c Bürgermeister von Wien und die Herren des 

c? Mörser Wilhelm zugewiesenen Ehrendienstes an» 
nnf s » ®ie kaiserlichen Majestäten begrüßten sich 
halt bQ£ Herz/stchste, umarmten und küßten sich wieder-

.<• .. Dfe Monarchen begaben sich hierauf unter 
hfstlostischen Hochrufe» der Volksmenge nach Schloß 

befohlen fi'd toOl)in u' ^olnocky und Graf Taafe 

Eine Kabinetsordre des Kaisers ist, 
man der „Post" schreibt, nach glücklicher Beendi- 

TY Manöver dem kommendirenden General des 
77, Armeekorps, Grafen Waldersee, mit dem Befehle, 
occye den Truppen des Armeekorps bekannt zu geben, 

^gegangen. In derselben spricht der Kaiser dem 
Grafen seine vollste Anerkennung für die große 
ruustcht und Energie aus, welche derselbe anläßlich 
oer Choleragefahr gezeigt habe, sowie die Hoffnung, 
0"ß lerne fürsorglichen Anordnungen das Armeekorps 
^uch fernerhin vor der Epidemie bewahren werden.

Wie die „Voss. Ztg." zuverlässig erfährt, wird 
oer Landtag auf den 15. November, der Reichstag 
^uf _ den 22. November einberufen werden. Die 
«ojten der Militärvorlage betragen an dauern
den Ausgaben 66! Millionen, an einmaligen Aus
gaben 80 bis 90 Millionen Mark.

~~ Betreffend den Hoch- und Landes- 
v errath soll nach der „Post" bei dem Bundesrath 
eine Ergänzung des bezüglichen § 92 des Strafgesetz
buchs beantragt werden. Ferner soll, wie nach der 
"Post" verlautet, die Abänderung des § 23 des Preß- 
stesetzes in Aussicht genommen sein, um die Beschlag
nahme von Druckschriften dehnbarer zu machen. — 
Ww sollten meinen, daß schon die jetzigen Be
stimmungen dehnbar genug wären.

Im ersten Berliner Landtagswahlkreise 
fnnben heute die Wahlmännerersatzwahlen statt. Bis 
letzt sind in 159 Urwaylbezirken 363 freisinnige, 
6 eonservative und 2 nationalliberale Wahlmänner 
gewählt worden. Es fehlen noch die Ergebnisse aus 
28 Urwahlbezirken mit 75 Wahlmännern in 
denen aber auch durchweg freisinnige Kandidaten 
gewühlt sein dürsten. Die Betheiligung war in 
den dritten Abtheilungen überaus schwach. Die Kon
servativen hatten sich entsprechend der ausgegebenen 
Parole fast überall der Wahl enthalten, so daß der 
freisinnige Wahlsieg von vornherein nicht streitig sein 

klärt wird. Aber die Formfrage scheint schließlich 
ob es dabei recht lebhafte Äuseinandersetzungen 

gegeben hat, oder nicht, ist zweifelhaft — eine 'be
friedigende Lösung gefunden zu haben. Die „Köln. 
Ztg." versichert, daß die Vorlage seitens keines Ministers 
Widerspruch erfahren habe. Die „Nat.-Zig." meldet 
gleichfalls, es ergebe sich, wenn man die Arabesken 
streiche, daß das Staatsministerium, wie man in 
Ungarn sagt, den Entwurf „zur Kenntniß genommen" 
habe, was auch kaum anders zu erwarten gewesen sei, 
nachdem das Ministerium während der letzten Monate, 
ohne Einspruch zu erheben, zugelassen hatte, daß diese 
Vorlage ohne seine maßgebende Mitwirkung nicht nur 
entworfen, sondern abgeschlossen und dazu die Ge
nehmigung des Kaisers eingeholt wurde.

Das Staatsministerium, schreibt die „Voss. Ztg.", 
hat sich also löblich unterworfen. Der erste Theil des 
Dramas, der hinter den Koulissen spielt, ist aus. 
Wäre die Angelegenheit ihren ordnungsmäßigen Gang 
gegangen, so hätte die Oeffentlichkeit von diesen 
Zwischenfällen nichts erfahren. Ein anderes Ergebniß 
als die Annahme der Vorlage hätte auch eine richtigere 
Taktik des Reichskanzlers gegenüber dem Staats
ministerium nicht gehabt. Das haben wir wiederholt 
erklärt. Die preußische Staatsregierung in ihrer 
heutigen Zusammensetzung hat nicht die Kraft, dem 
ausgesprochenen Beschlusse oder Wunsche des Herrschers 
Widerstand zu leisten. Wir sind auch der Ueber
zeugung, daß das Ministerium, Herr Miguel ein
geschlossen, das Schulgesetz unterzeichnet hätte, wenn 
nicht der Entwurf von dem Kaiser persönlich fallen 
gelassen worden wäre. Sobald der Kaiser für die 
Militärvorlage gewonnen war, war auch das Staats
ministerium dafür. Um so eher hätte Graf Caprivi 
rechtzeitig die sachliche Zustimmung seiner preußischen 
Collegen einholen dürfen. ,

Das hat er nicht gethan, und das Staats
ministerium giebt sich auch damit zufrieden. Für die 
Beurtheilung der politischen Lage ist die Thatsache 
von Bedeutung. Freilich wird das Staatsministerium 
erklären können, es habe die Vorlage sachlich berathen, 
sich also seiner Befugnisse keineswegs begeben. Allein 
so hoch man die Sachkunde und Geschäftsgewandtheit 
der Minister schätze, so wird man doch nicht glauben, 
daß sie tut Stande seien, die umfangreiche Vorlage in 
einer einzigen Sitzung derart vorn Standpunkte der 
Gesammtheit der preußischen Verwaltung und von 
demjenigen der betheiligt-n Ressorts zu erörtern, um 
sofort zum Beschlusse gelangen zu können. Das 
Staatsministerium hat auch keinerlei Aenderung durch- 
gesetzt; nur Herr Miguel scheint, wenn die 
„National-Zeitung" zutreffend unterrichtet ist, die Be
dingung gestellt zu haben, daß die Mehrkosten im 
Reiche aufgebracht werden und den preußischen 
Staatshaushalt nicht belasten dürfen. Diese „Be
dingung" ist so selbstverständlich — wie unverbindlich. 
Denn werden die Kosten nicht vollständig im Reiche 
gedeckt, so entfällt der Rest auf die Matrikularumlagen, 
und daran wird Herr Miguel nichts ändern, wenn 
einmal der Entwurf Gesetz geworden ist.

Nachdem die Dinge so weit gediehen sind, auch 
die Einbringung der Militärvorlage noch für dieses 
Jahr in Aussicht genommen ist, liegt die Entscheidung 
über einen Entwurf, mit dem Graf Caprivi steht und 
fällt, einzig in der Hand der Volksvertretung. Wir 
werden Gelegenheit haben, ausführlich zu erörtern 
welche Pflicht der Verantwortlichkeit damit dem 
Reichstage erwächst. So viel ist gewiß, daß, ehe die 
Vorlage für liberale Abgeordnete annehmbar wäre, 
noch weitaus andere „Bedingungen" erfüllt sein 
müssen, als sie Herr Miguel als ausreichend befunden 
hat, um jeden Widerstand schleunigst aufzugeben.

™ im -^unde Alles beim Alten!
Die Entschließungen über die Abänderung der preußi- 
schen Landtagswahlordnung im Zusammenhang mit 
n^^'brreform sind, so verlautet offiziös, an den 
ÄhÄ? ? tten nicht gefaßt. Eine daraus 
bezügliche «öoriage wird dem Landtag voraussichtlich 
in einem vorgerücktem Stadium der nächsten Session 
zugehen, über den Inhalt kann aber vorläufig nur 
gesagt werden, daß an den verfassungsmäßigen Grund- 
^en der geltenden Wahlordnung, der Abstufung in 
dret Wahlerabtheilungen nach der Steuerleistung nichts 
geändert wird. Der Vorschlag, für jede Wühlerab- 
tbetlung einen bestimmten Prozentsatz der Wühler vor- 
zufchretben, wird ernstlich erwogen. Das wird an 
ber ganzen Geschichte nicht viel ändern. Die That
sache, daß der dümmste Trottel, der in der Wahl 
seiner Eltern vorsichtig war, ein um das Vielfache 
größeres Siimmrecht hat, als der Minderbemittelte, 
auch wenn er der gescheiteste Mensch ist, bleibt auf 
alle Fülle eine für uns unannehmbare Grundlage 
jedes Wahlgesetzes.

Den preußischen Bolksschullehrern scheint 
wieder einmal die angekündigte Gehaltserhöhung ent
gehen zu sollen. Sie müssen büßen, was die allge
meine Finanzlage Preußens verschuldet, die sie doch 
wahrlich mit ihren kärglichen Besoldungen nicht ver
schuldet haben. Zweimal bereits sind ihnen Auf
besserungen entgangen, die schon in Gesetzespara
graphen gebracht waren. Sowohl im Goßler'schen, 
wie im Zedlitz'schen Schulgesetzentwurf waren sie be
dacht, in dem einen mit 8, im anderen mit 9 Mill. 
Mark jährlich. Außer einer weiteren Erhöhung des 
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Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 11. Okt. Wie 

die „N. Fr. Pr." meldet, wird demnächst eine Con- 
ferenz derRothschildgruppe stattfinden, in welcher 
die in jüngster Zeit aufgetauchten Differenzen be
sprochen und die daraus resultirenden Perfonenfragen 
geregelt werden sollen.

Prag, 11. Okt. Die Polizeidirection verbot die 
weitere Aufführung der jetzt im czechischen Theater 
zur Darstellung gelangenden Tragödie, weil bei den 
bisherigen Vorführungen des Bildes «Französische 
Revolution" franzosenfreundliche Demonstrationen 
vorgekommen.

Budapest, 11. Okt. In dem gestern stattge- 
fundenen Ministerrathe ist auch die letzte Differenz be
treffs Erledigung der kirckenpolitischen Fragen 
ausgeglichen worden. Die Regierung wird im Laufe 
der Session Gesetzesvorlagen über die Civilmatrikel, 
über die Reception der Juden und über volle Re
ligionsfreiheit, welche auch Confessionslosigkeit zuläßt, 
einbringen. Ueber die Einführung der reinen Civil- 
ehe ist noch kein definitiver Beschluß gefaßt worden.

England. London, 11. Okt. In einer hier in 
großen Massen circulirten Petition wird verlangt, daß 
die Räumung von Uganda öffentlich im Mansion- 
House oder in der Guild-Hall besprochen werde.

Italien. Rom, 11. Okt. Hier macht sich eine 
von Frankreich unterstützte Bewegung in vaticanischeu 
Kreisen geltend, um von der englischen Regierung eine 
Entschädigung für die Verluste der katholischen 
Missionäre in Uganda zu verlangen.

Rußland. 11. Okt. Auf Befehl des Kriegs
ministers ist die Festung Kowno stark erweitert 
worden. Im Bobrinskow-Minsker Gouvernement ist 
ein ausgedehntes befestigtes Lager errichtet, zu dessen 
Commandanten ein General ernannt werden wird.

Von der Cholera.
Berlin, 11. Okt. Vorn heutigen Tage sind weder 

Reu- noch Nacherkrankungen an Cholera aus dem 
Krankenhause Moabtt zu melden. Eingeliefert wurden 
von gestern bis heute Mittag nur vier Personen, 
darunter ein Korrigende des Arbeitshauses in 
Rummelsburg, der an Brechdurchfall leidet; auch die 
übrigen drei Personen sind unverdächtig. Aus dem 
Krankenhause entlassen wurden heute Vormittag fünf 
Personen, unter diesen auch ein Korrigende des 
Arbeitshauses; somit bleibt ein Bestand von 39 
Personen. — Die Besserung in dem Zustande des 
Korrigenden Schubert ist auch bis heute noch an
dauernd und der Kranke augenblicklich außer Gefahr.

Hamburg, 11. Okt. Amtlich werden 7 Cholera- 
Erkrankungen und 5 Todesfälle gemeldet; davon ent
fallen auf gestern 7 Erkrankungen und 3 Todesfälle. 
Die Transporte betrugen gestern 6 Kranke.

Stettin, 11. Okt. Das Kind einer im Anfänge 
dieses Monats an asiatischer Cholera gestorbenen 
Kahnschifferssrau ist an asiatischer Cholera erkrankt.

Budapest, 11. Okt. Von gestern Mitternacht 
bis heute Mitternacht sind 27 neu Erkrankte und 
13 Gestorbene gemeldet. Als geheilt sind 11 Personen 
entlast n worden. In Behandlung befinden sich noch 
104 Kranke. In der Provinz erkrankten im Ganzen 
unter ckoleraverdächtigen Syplomen 14 Personen.

Paris, 11. Okt. Hier wurden 9 Erkrankungen 
und 2 Todesfälle, in der Bannmeile 1 Erkrankung 
und 3 Todesfälle an Cholera im Laufe des gestrigen 
Tages gemeldet.

Marseille, 10. Okt. Eine offizielle Bekannt
machung der Mairie theilt mit, daß von gestern Mit
tag bis heute Abend 6 Uhr 30 Todesfälle in die 
Listen eingetragen wurden, darunter 2 verdächtige. 
Die Ziffer ist geringer als die Durchschnittsziffer.

Nachrichten aus den Provinzen.
Karthaus, 11. Okt. Bei dem Gewitter am 

Sonnabend wurde in Ober-Brodnitz (Kreis Carthaus) 
ein Dienstmädchen von einem Blitzstrahl, der in das 
dortige Gutshaus fuhr, ohne zu zünden, erschlagen.

Kleines Feuilleton.
— Das Jubelfest der Entdeckung von 

Amerika wirb heute von der ganzen Welt festlich 
begangen, aber nur wenige denken daran, daß heute 
auch zwei Gruppen von Leute verpflichtet sind, ein 
Jubiläum zu feiern — die Raucher und die Finanz
minister. Erstere, weil heute vor vierhundert Jahren 
zuerst Europäer Menschen sahen, welche Tabak rauch
ten, Letztere, weil sie doch manches Mal recht sehr in 
Verlegenheit sein würden, wenn ihnen nicht die Ma
trosen des Christoph Columbus ein so treffliches 
Steuerobjckt mit nach Europa gebracht hätten. Mö
gen die Letzteren den Tag auf ihre Weise begehen — 
wenn sie es nicht mit einer neuen Belastung des Ta
baks thun, so soll uns das wenig kümmern — die 
Raucher aber mögen heute dem Namen des berühm
ten Entdeckers von Amerika und denen seiner Beglei
ter ein Dankopfer in Form einer ganz besonders sei
nen Extra-Cigarre oder einer Extra-Pfeife darbringen; 
wir aber _ möchten den Rauchern heute 
erzählen, daß eigentlich die Bezeichnung „Tabak" 
für unser Rauchkraut eine unrichtige ist, daß sie 
wenigstens von den Einwohnern Amerikas nicht auf 
dasselbe, sondern vielmehr aus d.e fertig gemachte 
Rauchrolle bezogen wurde. Dies wird ganz überein
stimmend durch alle Diejenigen bezeugt, welche zuerst 
über diese wunderbare Sitte nach Europa berichteten. 
Gleich in dem ersten Bericht über das neu entdeckte 
Land heißt es, daß Columbus und seine Begleiter zu 
ihrem großen Erstaunen die am Ufer weilenden 
friedlichen Indianer Rauchwolken aus Mund und 
Nase ausstoßen sahen. Aus einem trockenen Kraut, 
in ein MaiSblatt gewickelt, bildeten sie cylinderförmtge 
Rollen, deren eines Ende sie in den Mund nahmen, 
tvührend sie das andere Ende anzündeten, den Rauch 
einziehend und ausblasend. Eine solche Rolle 
nannten die Eingeborenen Tabaco. Nach dieser 
Beschreibung müßten wir eigentlich unsere Cigar- 
retten, welche noch jetzt in der Havanna vielfach 
statt in Papier in Maisblatt eingerollt werden, 
als „Tabaco" bezeichnen, nicht aber das 
Kraut, welches wir rauchen. Ebenso wie in diesem 
ersten Bericht, so wird auch in dem Werk des Gonzalo 
Hernandez de Oviedo y Baldes — ein Mann, welchen, 
wie wir beiläufig bemerken wollen, Las CastiS in seiner 
Geschichte der Indianer mit den Ehrentiteln „Spitz
bube", „Meuchelmörder" und dergl. belegt — aus
drücklich und nachdem zuerst das Rauchen durch die 
Nase und durch den Mund beschrieben ist, gesagt: 
„Diese Instrumente, mit denen die Indianer den 
Rauch aufnehmen, nennen sie Tabaco, nicht aber das 
Kraut oder den Zustand der Betäubung, den es ver
ursacht, wie einige fälschlich meinen." Aus dieser 
Stelle ist ersichtlich, daß man schon frühzeitig — Oviedo 
war 1513-1519 in Westindien — das Kraut, 
dtssen angenehmen Geruch und Geschmack die

Dirschau, 11. Okt. (D. Z.) Wie verlautet, soll 
im nächsten Jahre mit der Regulirung des Weichsel
dammes bei Altweichsel-Kunzendorf begonnen werden. 
Der neu auszuschüttende Damm wird bei der Alt- 
weichselec Wachtbude seinen Anfang nehmen und bis 
hinter die Kunzendorfer Wachtbude, also etwa 1 Meile 
weit sich hinziehen. — Daß Eisenbahnwagen auf der 
Fahrt in Brand gerathen oder der Inhalt von Stroh
wagen auf der Straße in Flammen aufgeht, hat man 
schon vielfach gehört, daß aber der gefüllte Handkorb 
am Arm urplötzlich sich zum Flammenmeer gestaltet 
und seinen Träger überrascht, dürfte wohl zu den be
sonderen Geschehnissen gerechnet werden. So holte 
heute ein Mädchen in einem Korb von einem hiesigen 
Bäckermeister Holzkohlen. Dieselben wurden nun, 
ohne daß die Trägerin es merkte, auf der Straße 
vom Winde wieder angefacht und Korb und Kohlen 
gingen plötzlich in Flammen auf. Zum Glück ist das 
Mädchen unversehrt mit dem Schrecken allein davon- 
gekommen.

Marienwerder, 11. Okt. (N. W. M.) Herr L. 
in Johannisdorf, welcher mit einer Dampfmaschine 
gedroschen hatte, wollte dieselbe nach einer andern 
Scheune rücken. Auf dem Transport nach dort hatte 
sich ein Dampfventil geöffnet, wodurch der Dampf 
unter großem Geräusch ausströmte. Die Pferde, da
durch scheu geworden, gingen nun mit der Maschine 
durch. Es gelang jedoch mehreren auf der Chaussee 
anwesenden Männern, die Thiere zum Stehen zu 
bringen. Außer einigen geringeren Beschädigungen 
an der Maschine ist glücklicher Weise kein weiteres 
Unglück angerichtet worden.

Kulm, 10. Okt. Heute Nachmittags 4 Uhr 
fand eine gemeinsame Sitzung des Magistrats und der 
Stadtverordneten zwecks Wahl eines Kreistagsabge
ordneten an Stelle des nach Oppeln abgegangenen 
Bürgermeisters Pagels statt, der sich um 5 Uhr eine 
Sitzung der Stadtverordneten-Versammlung anschloß. 
Als Ersatzmann für Herrn Pagels ist Herr Bürger
meister Steinberg einstimmig gewählt worden, dem 
auch in der darauf folgenden Sitzung das Bürgerrecht 
verliehen worden ist, um schon jetzt und nicht erst 
nach Ablauf eines Jahres ehrenamtliche Stellungen 
in der Kreis-Verwaltung übernehmen zu können. Das 
vom Magistrat in Gemäßheit des § 2 des neuen 
Krankenversicherungsgesetzes erlassene Ortsstatut wurde 
genehmigt. Der städtische Kämpen-Jnspector Tietz hat 
wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit seine Pensio- 
nirung zum 1. Januar 1893 beantragt und diese von 
beiden städtischen Behörden unter Festsetzung der 
Pension auf jährlich 800 Mark genehmigt worden. 
Herr Tietz waltet seines Amtes seit dem 1. Januar 
1857 und vollendet am Tage seines Abganges eine 
36jährige ehrenvolle Dienstzeit.

Thor«, 10. Okt. In früheren Jahren hat hier 
ein recht lebhaftes Kartoffelgeschäft bestanden. Hiesige 
Agenten kauften in den benachbarten russischen Pro
vinzen die Vorräthe auf und versandten sie an die 
Stärkefabriken. In diesem Herbst ist das Geschäft 
nicht möglich, die trockene Grenze ist gesperrt, die 
Eisenbahnfracht zu hoch und zu Wasser lassen sich die 
Kartoffeln aus Polen nach den Stärkefabriken in der 
Mark, den hauptsächlichsten Abnehmern, nicht versenden, 
da die Kähne bei dem anhaltend niedrigen Wasser
stande nur geringe Ladung einnehmen können und 
sich der Wassertransport sonach nicht billiger gestalten 
kann als der Eisenbahntransport.

Kreis Rosenberg, 10. Oktober. (G.) Aus dem 
Dorfe G. wanderten vor einigen Jahren einige 
Familien nach Amerika, um dort ihr Glück zu suchen. 
Ohne Ersparnisse gemacht zu haben, kehren jene 
Familien in diesen Tagen in ihr Dörfletn zurück. 
Der Brief, der die Ankunft der Zurückkehrenden 
meldet, schildert die amerikanischen Verhältnisse als so 
traurig, daß mehrere Familien, die zu Martini nach 
Amerika auswandern wollten, dadurch abgeschreckt, 
sich zum Hierbleiben entschlossen haben.

[R] Bon der Flatow-Bromberger Kreis
grenze, 11. Okt. Gestern bereiste der Herr Kreis
baumeister aus Flatow die für den Chausseebau 

Europäer bald schätzen gelernt hatten, mit dem 
Namen „Tabak" bezeichnet hatte, und kein Hinweis 
auf das unrichtige dieser Bezeichnung ist im Stande 
gewesen, eine Aenderung herbeizuführen. Da nun 
aber das Blatt von Nicotaca tabacum, welches wir 
als Tabak konsumiren, eigentlich diesen Namen nicht 
verdient, so werden Viele wissen wollen, wie es die 
Indianer, unsere Lehrer im Rauchen, eigentlich ge
nannt haben. Obgleich wir es für ausgeschlossen 
halten, daß heute, nach 400 Jahren, noch eine Aen
derung in der Bezeichnung eintreten wird, theilen 
wir diesen Wisseusdurstigen mit, daß in den alten 
Schriften zwei Namen, welche die Indianer dem Kraut 
gaben, mitgetheilt werden, nämlich „Cohoba" oder 
„Cohobba" und „Gioia." Wer nun auf historische 
Treue hält, mag seinen Tabak mit einem von diesen 
beiden Namen nennen; der Mehrzahl unserer Leser 
w'rd der Name gleichgiltig sein, wenn das Kraut nur 
schmeckt, und den Finanzministern wird es auch gleich- 
giltta sein, ob die Cohoba oder die Gioia als Tabak 
ihnen die Millionen einbringt, welche sie gebrauchen

— Alexander Dumas hat, wie aus Parts be
richtet wird, der soeben erschienenen neuen Auslage 
seiner, zu einem Bande vereinigten drei letzten Dramen 
interessante Glossen als „Notes" beigesügt. Anläßlich 
der zu jener Zeit erfolgten Veräußerung der seltenen 
Bildergalerie Dumas kursirten bekanntlich über den 
Akademiker und dessen Familtenverhältnisse verschieden
artige Gerüchte, denen Alexander Dumas, der gänzlich 
zurückgezogen zu Marly le Roi nächst Versailles 
wohnt, beharrliches Schweigen entgegengesetzt hat. 
Allein die Erbitterung ob dieser von der Presse 
kolporiirten Gerüchte spiegelt sich in den „Nachworten" 
des Dramatikers lebhaft wieder. Dumas erinnert, 
von anonymen Briefen und verleumderischen Aus
streuungen sprechend, an das Wort Renan's, der ein
mal erklärte, er habe zum Grundsätze gewählt, nie
mals auf Zeitungsangriffe zu antworten, selbst wenn 
dieselben noch so enorm jsind. „Ich habe nicht da
gegen reklamirt — so sagte Renan — als man 
schrieb, ich hätte von M. Rothschild eine Million für 
das „Leben Jesu" erhalten und ich erkläre im vor
hinein, daß ich auch dann nicht reklamiren werde, wenn 
man das Facsimile der Quittung über jene Million 
abdrucken wird." Uebrigens entwirft Dumas ein 
düsteres B.ld der moralischen Dekadenz unserer Zeit. 
Die markanteste Stelle lautet: „Es weht ein Zug von 
Haß durch die Gegenwart. Ueberall, bei Individuen, 
wie bei Völkern nichts als Erbitterung, 
Verleumdung, Feindseligkeit, Drohungen, Schmähungen. 
An allen Grenzen blicken sich Kanonen an, in allen 
Taschen stecken Revolver. Erst von 45 Jahren an
gefangen, gehört man nicht zu Jenen, die gehalten 
sind, einander auswärts zu tobten, und es giebt kein 
Alter, in welchem man nicht einen trägen, neidischen 
Landsmann zu fürchten hat, der, um nicht zu arbeiten, 
bereit ist, eine Stadt in die Luft zu sprengen. Man

Soßnow-Vandsburg in Aussicht genommene Strecke 
behufs genauer Feststellung der letzteren. Wie nun 
endgültig bestimmt ist, geht die Chaussee nicht, wie 
anfangs projectirt, von Soßnow die Nakeler Land
straße entlang und dann über Dcmbowitz nach Roga- 
lin, sondern schlägt die etwas weitere Richtung Soß- 
now-Kl. Wöllwitz-Lindebuden-Rogalin ein, um als
dann noch die Ortschaften Jastramken, Schmilowo 
und Wilhelmsruh zu berühren. Die an dieser Linie 
liegenden Ortschaften haben sich verpflichtet, das 
wegen des Chaussiebaues zur Verbreiterung der alten 
Verkehrsstraße erforderliche Land kostenlos herzugeben. 
Außerdem ist auck noch auf mehreren Stellen, da der 
Weg einige sehr scharfe Krümmungen macht und da
her verlegt werden muß, die Hergabe von Acker nöthig.

Sedlinen, 9 Okt. Vorgestern Abend übersuhr 
der Eisenbahnzug auf der Strecke nach Rospitz ein 
von der Wiese fortgelaufenes Pferd, das dem Eigen
thümer Herrn Meyer in Ellerwalde gehörte. Dem 
Thiere sind beide Hinterfüße abgefahren worden; 
seinen Qualen wurde durch einen Flintenschuß ein 
Ende gemacht.

Königsberg, 11. Okt. (K. A. Z.) Das Rad- 
fahrerthum im öffentlichen Dienst hat sich bereits in 
der Umgebung unserer Stadt ein ziemlich west-s Feld 
eröffnet. Vor einigen Jahren schon wurden bekannt
lich durch das Kriegsministerium für den Nachrichten
dienst mit den Forts Fahrräder angeschafft, welche sich 
indeß nicht bewährten, auch nicht bewähren konnten, 
da die Maschinen (Dreiräder) sehr schwer gebaut 
waren und am besten dadurch vorwärts gebracht 
werden konnten, wenn man sie hinten schob. Neuer
dings hat die Militärverwaltung indeß Rover ange
schafft, und wer den Ringchausseen einen Besuch ab- 
stattet, wird, namentlich gegen Abend, zahlreiche 
Militärpersonen theils in dienstlichen Angelegenheiten, 
theils auch zur Uebung die Chausseen auf Zweirädern 
befahren sehen. — Auch dem Postdienst ist das Fahr
rad bereits dienstbar gemacht, und eine Anzahl von 
Postboten, welche früher die langen ermüdenden Wege 
zu Fuß zurücklegen mußten, fahren jetzt gar schnell 
auf ihren Stahlrädern einher und besorgen so rascher 
und prompter ihre Dienstgeschäfte. Vielleicht ist die 
Zeit nicht mehr fern, wo der Landbriefträger fast 
gänzlich von der Bildfläche verschwunden und an seine 
Stelle der radfahrende Stephansjünger getreten ist.

Tilsit, 10. Okt. Wegen Münzverbrechens 
hatten sich in zweitägiger Sitzung vor dem hiesigen 
Schwurgericht zu verantworten die Angeklagten 
Maurer August Albrecht aus Mohlgirren, oft wegen 
Diebstahls und zweimal wegen Münzverbrechens 
bestraft, der Tischlergeselle Heinrich Adomeit aus 
Matzstubbern, der Losmann Jurgis Traßeit aus 
Strumbragirren, Losmann David Traßeit aus 
Matzstubbern, Käthner David Kairis und dessen 
Ehefrau aus Ußkulmen, Käthner Georg Bietakies 
aus Ußkulmen und der Käthner Christoph Joneleit 
aus Joseph-Grutscheit. Zu Anfang dieses Jahres 
waren in Tilsit und Umgegend eine Menge falscher 
Zweimarkstücke in Umlauf gesetzt worden. Am 
1. April gelang es, den Falschmünzern auf die 
Spur zu kommen, und zwar dadurch, daß Albrecht 
in einem Gasthause ein Zweimarkstück in Zahlung 
gab, welches sofort als ein falsches erkannt wurde. 
Bei den nun bei den Angeklagten vorgenommenen 
Haussuchungen wurden in den Wohnungen und 
unter Bäumen und unter der Dachraufe vergraben 
eine Menge zur Anfertigung gebrauchter Geräth- 
schaften und Formen sowie auch falsches Geld ge
funden. In einer Stube der Wohnung des Adomeit 
war eine vollständige Werkstatt zur Anfertigung 
falschen Geldes errichtet. Man fand außer Formen 
zur Prägung von Zweimarkstücken auch eine solche 
zur Herstellung österreichischer Gulden. Es wurde 
gegen die Angeklagten auf Strafen von 6 Monaten 
Gefängniß bis zu 6 Jahren Zuchthaus erkannt.

haßt sich aber auch unter Menschen desselben Blutes, 
Väter, Kinder, Brüder, Gatten, besonders Gatten. 
Die Ehe geht in Stücke, die Familie löst sich onf, die 
Mütterlichkeit versagt. Der Mann affekrirt eine solche 
Verachtung für das Weib, das Weib affischirt einen 
solchen Abscheu vor dem Manne, daß, wenn das so 
fortgeht, in zehn Jahren nicht nur die Ehe, sondern 
auch die Liebe nicht mehr existiren wird, und daß es 
nur ein Geschlecht geben wird. Die Phlynen werden 
sich erbötig machen, mit dem Erlöse thörichter Aus
schweifungen nicht Thebae, sondern Lesbos wieder- 
aufzubauen, und die Dichter der Zukunft werden als 
die letzte ideale und achtungswürdige Form der 
einstigen Liebe den Ehebruch glorifiziren. . . ."

— Das Buch Hiob und die Dampf
maschine. Der amerikanische Bibel - „Forscher" 
Samuel O'Turdell sucht zu beweisen, daß der (un
bekannte) Verfasser des Buches Hiob die Dampf
maschine schon gekannt und in seinem Lehrgedicht 
beschrieben habe! Das Ungeheuer Behemoth oder 
Leviathan, das man bisher für ein Nilpferd 
hielt, soll nämlich nach Herrn O'Turdell 
nichts anders als eine Dampfmaschine sein 
Kapitel 40 Vers 10 übersetzt der Amerikaner so: 
„Siehe da, einer mit großer Hitze (d. i. Behemoth), 
er wird Futter verschlingen wie das Vieh". Der 
Schornstein ist in folgendem Vers beschrieben: „Er 
strecket seinen Schwanz wie eine Ceder." Daß es 
sich wirklich um eine Maschine handelt, beweist nach 
O'Turdell Vers 13: „Seine Knochen sind wie Röhren 
aus Erz, seine Knorpeln wie Eisenstäbe." Der Verfasser 
des Buches Hiob wußte auch schon, wie man Kessel 
und Röhren mit schlechten Wärmeleitern umhüllen 
muß; er sagt es in Vers 16 deutlich: „Ruhen 
wird er unter einem Schirmdach und zwischen einer 
Bedeckung von Fasern, Rohr und Lehm." Nicht 
minder wird der Kolben und Pleuelstangen gedacht 
in Vers 21: „Du wirst in seine Nase einen Ring 
legen und mit einem Haken seine Backen durchbohren." 
Näher beschrieben wird die Herstellung in Vers 6 und 
7, Kapitel 41: „Seine Kraft beruht auf gegossenen 
Schildern, geschloffen mit engestem Anschluß, schließt eins 
sich dem andern an und keine Lust dringt zwisch n sie. 
Vers 25 Kapitel 40 übersetzt Herr O'Turdell wie folgt: 
„HandelSgenvssen (d. h. Gesellschaften) werden sich 
daran (an der Dampfmaschine) erfreuen und mit ge
winnsüchtigen Spekulanten sich in ihn theilen." Es 
ist schade, daß Herr O'Turdell seine Exegese und 
Uebersetzuug nicht auch auf Vers 28 des 40. Kapitels 
ausgedehnt'hat, er würde dann zweifellos zu der 
Ueberzeugung gekommen sein, daß auch schon zu Hivbs 
Zeiten mehrere Gesellschaften, die mit Dampfkraft 
arbeiten ließen, schlechte Geschäfte gemacht haben, denn 
dort heißt es: „Siehe, die Erwartung ist getäuscht."

— Das Programm für die Einweihungs
feierlichkeiten der Weltausstellung zn Chieago, 
welche am 21. d. M. in dem Fabrikanten - Gebäude

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
13. Okt.: Wolkig, theils halb heiter, Regen, 

starke Winde, normale Temperatur, Sturm
warnung für die Küsten, stellenweise Gewitter.

14. Okt.: Wolkig, Regenfälle, theils halb 
heiter, Temperatur kaum verändert, lebhafte 
Winde.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 12. Oktober.
* (Ernannt.) An Stelle des vor wenigen Tagen 

verstorbenen Vice-Admirals Deinhardt ist der Contre- 
Admiral Valois (früher Ober-Werfldirector in Danzig, 
aus Dirschau gebürtig) zum Vice-Admiral und Chef 
*)er * .Aeestation in Wilhelmshaven ernannt worden.

_ ! Bestätigt.) Der Hofbesitzer Valentin Iahn 
aus Zeyersvorderkumpen ist von der Gemeindevertretung 
zu Zeyersvorderkampen für diese Gemeinde zum Ge
meindevorsteher gewählt und als solcher bestätigt und 
vereidigt worden.

* (Verband deutscher Handlungsgehülfen.f 
Für vermögenslose junge Kaufleute ist eine geregelte 
Krankenversicherung ganz entschieden eine ebenso,,roße 
Wohlthat, wie für jeden andern Berusszweig, und doch 
denken viel zu wenig daran, gegen die wirthschaftlichen 
Schädigungen, die Krankheiten immer im Gefolge 
haben, sich durch geringe Beitragszahlung sicher zu 
stellen. Mit dem 1. Januar 1893 tritt nun das neue 
Krankenversicherungsgesetz in Wirksamkeit und dadurch 
wird eine große Anzahl Handlungsgehülfen, sowie 
Lehrlinge dem allgemeinen KrankenversicherungSzwange 
unterworfen, jedoch immer nur, wenn das Jahres
einkommen 2000 M.k nicht übersteigt. Versicherungs- 
pflichtig sind die Handlungsgehülfen 1) an allen Orten 
Deutschlands, sobald ihnen im Krankheitsfälle nicht für 
mindestens 6 Wochen das Gehalt und, wo freie Station 
vereinbart, auch der Unterhalt fortgewährt wird; 2) 
ungeachtet der sechswöchigen Entschädigung der 
Prinzipale an den Orten, wo der Krankenversicherungs- 
zwang auf alle Handlungsgehülfen und Lehrlinge von 
den Ortsbehörden ausgedehnt worden ist. Selbst wer 
den großen Werth der Krankenversicherung bisher nicht 
anerkannt hat, möge nun noch besonders berücksichägen, 
daß viele Prinzipale Bedacht darauf nehmen werden, 
nur Mitglieder freier Hülfskassen zu engagiren, weil 
sie dann aller mit der zwangsweisen Krankenversicherung 
verbundenen Belästigungen überhoben sind. Als erste 
kaufmännische Hülfskasse mit Freizügigkeit im deutschen 
Reiche ist vor 9 Jahren die „Kranken- und Begräbniß- 
kasse des Verbandes Deutscher Handlungsgehülfen zu 
Leipzig" begründet und in Bezug auf ihre Mitglieder
zahl und die Höhe der Kassevleistungen noch von keiner 
anderen kaufmännischen Krankenkasse auch nur an
nähernd erreicht worden. Sie zählt gegenwärtig fast 
10,000 Mitglieder.

* (Die Handels- und Gewerbeschule für 
Mädchen) hat am Montag Abend in der Altstädti- 
shen Töchterschule das Winterhalbjahr 1892—93 
begonnen. An dem Unterricht nehmen 42, also 5 
Schülerinnen mehr theil als im vergangenen Jahre, 
und 3 Hospitantinnen nehmen Zeichen - Unterricht. 
Den Unterricht ertheilen folgende Herren: Prediger 
Harder, Oberbuchhalter Bloch, Lehrer Beyer, Real- 
schullehrer Arnsberg und Frau Kantor Carstenn. Die 
Schule erhält auch ferner einen Staatszuschnß.

* (In den hiesigen Volksschulen! wird, 
nachdem die Herbstferien heute ihr Ende erreichten, 
morgen der Unterricht wieder ausgenommen. Die 
höheren Lehranstalten beginnen den Unterricht erst am 
Dienstag, den 18. Oktober.

* (Stadt-Theater.) Die Pantomimen-Gesellschaft 
„Phockes" gab gestern bei ziemlich gut besetztem Hause 
ihre Abschiedsvorstellung. Heute Abend ist geschlossen. 
Morgen findet eine Wiederholung des so beisällig auf- 

stUtfinden werden, ist jetzt endgültig festgestellt. Um 
Sonnenaufgang wird ein nationaler Salut obgefeueit 
werden. Am Vormittag werden sich der Präsident 
und der Vizepräsident und die lebenden früheren 
Pläsidenteu der Vereinigten Staaten, die Mitglieder 
des Kabinets, die Richter des obersten Bundesgerichts
hofes, der Senat und das Repräsentantenhaus, die 
Kommissäre und Direktoren der Ausstellung, einge
ladene ausländische Gäste und die Gouverneure der 
Union, unter e'ner Bedeckung von Militär und Milizen, 
nach dem Ausstellungsplatz begeben. Der Festaktus 
beginnt um M Uhr. Der eigens für den Zweck kom- 
vonirte Kolumbian-Festmarsch leitet die Feierlichkeit r in. 
Darauf spricht der Bischof Fowler von Kalifornien 
ein Gebet. Daran schließt sich eine Ansprache des 
General-Direktors der Ausstellung. Eine von Miß 
Harrtet Monroe in Chicago verfaßte und von Chad- 
wick in Boston in Musik gesetzte Ode wird hieraus 
zum Vortrag gebracht. Dann überreicht der Präsi
dent der Weltausstellung den Hauptbaumeistern Denk
münzen. Nachdem ein Chor Haydn's „Die Himmel 
verkünden die Ehre Gottes" gesungen hat, beginnen 
die eigentlichen Einweihungsfeierlichkeiten, welche 
Präsident Harrison selbst vollziehen wird, Nach dessen 
Rede fingt der Chor das Hallelujah aus Haendck's 
Messias. Daran schließt sich eine Ansprache von 
Breckinridge aus Kentucky. Die Nationallieder „Star 
Spangland Banner" und „Hail Columbia" mit vollem 
Orchester leiten die eigentliche Festrede ein, welche 
Chaunoy M'Depew übernommen hat. Nach der
selben wird Beethoven's „Zur Ehre Gottes" gesun
gen. Das Schlußgebet wird der katholische Erzbischof 
von St. Paul, Minnesota, oder Kardinal Gibbons 
von Baltimore sprechen. Dann werden die Kanonen 
einen nationalen Salut abfeuern. _

— Wieder Einer. Aus Elberseld wird be
richtet: Aussehen erregt hier das Verschwinden des 
bisherigen Hausvaters des Rettungshauses der evan
gelisch-lutherischen Gemeinde Namens Maser. Er hat 
sich an ihm anvertrauten Kindern der Anstalt sittlich 
schwer vergangen. Als die Sache in vergangener 
Woche ruchbar wurde, hat er sich nach Amerika ge
flüchtet.

— Aus dem Briefe eines zerstreuten Ab
geordneten an seine Frau: „. . . Zum Schluß 
sende ich Dir 95,000 Küsse und Grüße; in der 
Hoffnung, daß der Reichstag die ganze Summe ge
nehmigen werde, bin ich Dein treuer Gatte Franz."

— Verbotene Früchte. Ein Verlagsbuchhändler 
ertappt einen seiner Kommis beim Romanlesen wäh
rend der Bureaustunden. „Unglücklicher Mensch," 
ruft der Prinzipal erzürnt aus, „ich wollte nichts da
rüber sagen, daß Sie Ihre Zeit vergeuden, aber wenn 
Sie gar Romane lesen, wie soll da jemals ein Ver
lagsbuchhändler aus Ihnen werden!"



genommenen Volksstückes: „Der Pfarrer bon Kirch- 
feld" statt, in welchem Stück Herr Direktor Gottsched 
die Titelrolle spielt, und Freitag geht als zweite 
Operette Dellinger's „Don Cesar" mit gänzlich neuen 
Costümen, Dekorationen und Requisiten in Scene. — 
Wie die Direction uns roerben üon a9 Uhr
für ^3dtc|uct uni) ©ftcrnbc SdjnittbtUctS fjulbcn 
Kassenpreisen ausgegeben. ,,Y

* (Die Eitelkeit, enge Stiefel zu tragen,] 
hat sich wieder einmal bitter gerächt. Ein mit städti
schen Sitten und Gewohnheiten bereits etwas über- 
tünchter Besitzersohn des Dorfes U. zog es vor, den 
in dem nahegelegenen Städtchen ausgeübten Beruf mit 
dem ländlichen zu vertauschen. Hierzu hätte es aber 
vor allem auch des Ablegens seiner engen Stiefeletten 
und der Beschaffung einer geräumigern Fußbekleidung 
bedurft, ein Erforderniß, gegen das seine Eitelkeit sich 
sträubte. Hierdurch kam es, daß der junge Mann 
sich bald eine gefährliche Knochenaufreibung an dem 
rechten Fuße zuzog. Nichtsdestoweniger trug er die 
enge Fußbekleidung, so gut es eben gehen wollte, 
weiter, bis sich das Fußleiden bedenklich verschlechterte.

i*Jn9c Mann wurde schließlich genöthigt, die 
Komgsberger Universitätsklinik aufzusuchen, wo eine 
Operation am Fuße vorgenommen und ihm schließlich 
ein künstlicher Fuß geformt werden mußte, den er 
nun Zeit seines Lebens tragen wird.

* !Dr. Wehr.] Den früheren Landesdirector 
Dr. Wehr kann man jetzt täglich bei seinem halb
stündigen Spaziergang auf dem hiesigen Gefängnißhof 
beobachten, der ihm seines kränklichen Zustandes wegen 
gestattet ist. Seine hohe Gestalt ist stark gebeugt, das 
Haar gebleicht, das Antlitz eingefallen, und die Hände 
zittern häufig in nervöser Erregung. Man kann kein 
besseres Bild gefallener Größe sehen.

* (Vom Rathhausneubau] dringen jetzt gar 
nicht erfreuliche Gerüchte in die Oeffentlichkeit. In 
erster Linie wird, wie es heißt, der Voranschlag vor
aussichtlich um ca. 75,000 Mk. überschritten werden, 
ferner wird über eine keineswegs praktische Anlage 
Klage geführt. , Die Zimmer sollen größtentheils 
s a m11 ‘e n ^in und wenig Licht empfangen. Von 
dem Rathskeller endlich, der eigentlich ja als Re- 
Itaurationslokal vermiethet werden soll, heißt es gar, 
er konnte ohne die Ausführung von im Plane nicht 
vorgesehenen Baulichkeiten diesem Zwecke nicht dienen 
und müßte als „Rathskartoffelkeller" oder als Lager
raum für sonstige Produkte benutzt werden. Begreif
licherweise ist man in der Bürgerschaft über all diese 
Dinge erstaunt und wir dürfen wohl die Hoffnung 
aussprechen, daß diese Angelegenheit in 
der nächsten Stadtvervrdneten-Ver- 
sammlung zur Sprache gebracht und fest
gestellt wird, was an diesen Gerüchten Wahrheit ist. 
Wir behalten uns vor, noch näher auf diese Ange
legenheit zurückzukommen.

* s Deichabgaben ] In der Nogatniederung ist 
damit begonnen, den Beitrag der Deichverbände zu 
dem Weichseldurchstich bei Siedlersfähre einzuziehen. 
Die letzten vier Raten der Deichabgaben waren dem
entsprechend erhöht. Die Deichabgabeu stellen sich 
bedeutend höher als die Staatsabgaben, denn sie be
tragen durchschnittlich 120 Mark pro Jahr für eine 
Hufe. Außerdem haben die einzelnen Gemeinden zur 
Verbesserung der Gräben, Wälle und Schöpfmühlen, 
die Gemeindeeigenthum sind, bedeutende Summen 
anfzubringen. In dem Amtsbezirk Neumünsterberg 
sind beispielsweise nur für Reparaturen an den 
Wällen und Schöpfmühlen in den letzten drei Jahren 
60,000 Mk. aus communalen Mitteln verausgabt worden. 
Diesegroßen Lasten im Verein mit hintereinander gefolg ten 
schlechten Ernten haben besonders die kleinen Besitzer 
in der Niederung in eine üble Lage gebracht, und 
Bankerotte sind in den letzten Jahren viel zahlreicher 
als früher eingetreten. Seil der großen Ueber- 
schwemmung von 1888 sind übrigens Kapitalisten 
sehr vorsichtig mit dem Beleihen von Niederungs- 
grundstücken, die Kreditgesellschaften haben schon seit 
einer Reihe von Jahren Niederungsgrundstücke inner
halb einer halben Meile vom Dammfluß grundsätzlich 
nicht bestehen. Nur mehrere gute Ernten wie die 
diesjährige können bessere Zustände in der Niederung 
schaffen.

* (Wegen Ausbruch der Maulseuche] auf 
dem Äolfzagel ist der Weg von Einlage über dem 
Wolszagel nach Krebsfelde gesperrt.

* (Besitzwechsel.] Das Restaurant" von Rapelius 
in der Sonnenstraße, früher Herrn Adolf Schwaan 
gehörig, ist durch Pacht an Herrn Schuhmachermeister 
Wingendorf übergegangen.

* (Marktbericht.] Auf dem heutigen Wocheu- 
markte entwickelte sich ein reges Leben. Die Zufuhren 
zu Wasser, namentlich die von Fischen, waren, des 
überaus niedrigen Wasserstandes wegen, sehr gering. 
Kartoffeln dagegen waren wieder außerordentlich viel 
angefahren und bewegten sich die Preise zwischen 
1,50 bis 1,70 Mk. pro Scheffel. In Butter- und 
Eierpreisen ist keine Aenderung zu verzeichnen, wie 
auch bei Obst, welches reichlich zugesührt war. Von 
Wild und Geflügel luar über den Bedarf vorhanden, 
Hasen wurden mit 2 bis 3 Mk. pro Stück je nach 
Größe, Rebhühner mit 1,10 Mk. pro Stück und 
Drosseln mit 28 Pfg. pro Paar verkauft. Gänse 
kosteten durchschnittlich 40 Pfg. pro Pfund. Der 
Getreidemarkt war diesmal wieder sehr schwach besucht. 
Hafer kostete 3,20 bis 3,50 Mk. pro 50 Pfund.

* sStrafkammer.] Sitzung vom 12. Oktober. 
Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit wird gegen den 
Arbeiter und Steinschläger August Labudda, 47 
Jahre alt, aus Mesau bei Carthaus, und die 19 
Jahre alte Martha Labudda, eheliche Tochter 
des Ersteren, verhandelt. Beide sind des Vergehens 
gegen § 173 des Slr.-G.-B. (Blutschande) angeklagt. 
Das Urtheil lautete nach "Wiederherstellung der 
Oeffentlichkeit gegen den Vater auf 1 Jahr 6 Monate 
Zuchthaus und Ehrverlust auf die Dauer von 2 Jahren 
und gegen dessen Tochter aus 3 Monate Gefangnch. 
— Am 14. August zeigte der Knecht Franz Much- 
Unski zu Tbörichlhof einem Freunde seinen sechs- 
^sigen geladenen Revolver und namentlich die 
^icherheitsvorrichtung. Bei dieser Gelegenheit ging 
durch die unverzeihliche unvorsichtige Handhabung 
der Revolver los und traf seinen Freund, der bald 
daraus verstarb. M. hat sich nunmehr wegen fahr
lässiger Tödtung zu verantworten und wird zu 3 
Monaten Gefängniß verurtheilt, von welcher Strafe 
2 Monate durch die Untersuchungshaft als verbüßt 
zu erachten sind.

Vermischtes.
* Durch die Verhaftung des 19 Jahre alten 

Kaufmanns Theodor Arthur von Whssel aus Dres
den ist hier die Verübung eines schweren Verbrechens 
verhindert worden. Der Verhaftete hatte sich die Er
mordung und Beraubung eines Geldbriefträgers vor
genommen und zu diesem Vorhaben schon alle mög
lichen Vorkehrungen getroffen. Der Hergang ist fol: 
Sender: Am Mittwoch Abend wurde auf dem 

Augustusplatze hierselbst ein Geldbriefträger von einem 
Unbekannten, welcher sich für einen gewissen Karl 
Pietzsch, in der Petersstraße wohnhaft, ausgab, ge
fragt, ob er nicht einen Geldbrief an ihn zu bestellen 
habe. Diese Frage wurde verneint. Am Donnerstag 
Morgen gelangte dagegen thatsächlich ein Geldbrief an 
die bezeichnete Adresse zur Bestellung. In dem be
treffenden Hause begegnete dem Briefträger der sich für den 
Empfänger ausgebende jungeMensch bereits auf derTreppe 
und wollte den Brief in Empfang nehmen. Da eine solche 
Behändigung jedoch der Instruktion zuwider ist, so 
verweigerte der Briefträger die Auslieferung des Briefes. 
Das Auftreten des Menschen erregte den Verdacht, daß 
die Adresse fingirt sei, und die Postbehörde stellte in 
Gemeinschaft mit der Polizei Nachforschungen an, ob 
nicht ähnliche Briefe mit fingirten Adressen zur Auf
gabe gelangt wären. Diese Vermuthung bestätigte sich; 
es fand sich ein Brief, ebenso gesiegelt wie der Erstere, 
mit neunzackiger Krone, zur Bestellung nach der 
Querstraße 3 an einen gewissen Ehrich. Dort ange- 
stellte Nachforschungen ergaben, daß sich ein junger 
Mensch unter dem Namen Ernst Ehrich daselbst ein
gemiethet habe, auch schon einen großen Koffer nach 
der ermietheten Wohnung habe bringen lassen; der 
Miether selbst aber hatte die Wohnung wieder ver
lassen, so daß dessen Festnahme nicht gelang. Vor
gestern nun miethete sich der junge Mensch in der Nürn- 
bergerstraße unter dem Namen Ernst Hoher von Neuem ein. 
UmganzsicherseineThatausführenzukönnen,hatteerseine 
Wirthin mittelst gefälschter Ladung für heute früh 
zwischen 8 und 9 Uhr, in welcher Zeit der Geld
briefträger zu erwarten war, nach dem Polizeiamt 
bestellt. Aber es sollte nicht zur Vollführung des 
geplanten Verbrechens kommen, denn bei der am 
Freitag Abend erfolgten Aufgabe eines Briefes an 
die neue fingirte Adresse wurde der Unbekannte auf 
dem Hauptpostamte festgehalten und verhaftet und 
als der oben bezeichnete Whssel erkannt. Bei ihm 
gefunden wurde in einem Packet ein Sack, eine 
Schnur mit einer Schlinge, ein scharf geschliffenes 
Beil, ein Messer, ein Flüschchen mit Salmiak und ein 
falscher Bart. Der Verhaftete hat gestanden, die 
feste Absicht gehabt zu haben, zum Zwecke der Be
raubung einen Geldbriefträger zu tobten. Der 
jugenbliche Verbrecher ist übrigens wegen Diebstahls 
bereits mit zwei Monaten Gefängniß bestraft und 
hat auch vor seiner Entfernung aus Dresden seiner 
Schwester ein Sparkassenbuch mit 1000 Mk. Einlage 
gestohlen. Die Einlieferung Wyssels an die Staats
anwaltschaft ist bereits erfolgt.

* Eine sonderbare Begebenheit trug sich in 
der kleinen algerischen Stadt Temouchent, Provinz 
Oran, zu. Ein dortiger Pächter hatte mit seinem 
Schweinehirten Streit gehabt und letzterer war ihm 
davongelaufen. Darüber wüthend, schloß der Pächter 
seine aus 55 Köpfen bestehende Heerde in den Stall, 
in der Absicht, sie darin verhungern zu lassen und den 
Hirten auf Schadenersatz zu verklagen. Nach vierzehn 
Tagen machte sich ringsum ein schrecklicher Geruch be
merkbar, die Polizei forschte nach und ließ den Stall 
öffnen. Der Anblick, der sich barbot, war gräßlich; 
d'.e Schweine hatten sich untereinander aufgefressen, 
nur 10 der größten waren noch am Leben, aber auch 
ihnen fehlte in Folge der Kämpfe hier ein Bein, dort 
ein Ohr oder das geringelte Schwänzchen; mehrere 
lagen mit aufgeschlitztem Bauche da, neben ihnen die 
verwesten Ueberreste der Unterlegenen. Der Pächter 
wird für seine Grausamkeit bestraft werden. Unbe
greiflich scheint es, daß er ein Anerbieten, seine Heerde 
für 2500 Francs zu verkaufen, kurz vorher abgelehnt 
hatte.

* Mit der Frage, ob man „moral I 
insanity66 als existent anerkennen soll, hatte 
sich die erste Strafkammer des Berliner Landgerichts I 
am Schlüsse einer zwei Sitzungstage füllenden Ver
handlung zu beschäftigen. Unter der Anklage des 
wiederholten Verbrechens gegen die Sittlichkeit hatte 
sich der Dr. phil. Harri) Max Ludwig Haeseler zu 
verantworten, ein noch jugendlicher Mann, welcher 
«ich dramatischer Schriftsteller nennt und den Gerichts
hof mit Emphase wiederholt auf seine literarischen 
Arbeiten, Novellen, Dramen und „Gedankensplitter" 
hinwies. Er scheint der naturalistischen Schule in 
der Weise zu huldigen, daß er für seine Person ver
meint, alle Schranken der Wohlanständigkett und 
Sittlichkeit überspringen und in verbotener Weise die 
unverhüllte Natur genießen zu dürseu. Er hat zu 
seinen naturalistischen Studien, bei welchen die Photo
graphie auch eine Hauptrolle spielte, drei von der Natur 
sehr wohlwollend ausgestattetc Schwestern gemiß
braucht, deren jüngste, ein hübsches, interessantes Kind 
erst 12 Jahre alt war. Die Mädchen waren schließlich 
ganz in der Gewalt des dämonischen Unholds, das 
jüngste hat er vollständig in den Sumpf gelockt. Er 
behauptete, daß keine Sinnenlust ihn zu seinem Thun 
bewogen, sondern hehre Bewunderung des Schönen 
und er gab sich Mühe, dem Gerichtshöfe klar zu 
machen, daß er das jüngste Mädchen als eine Art 
„Seelenbraut" betrachtet habe, in deren Nähe ihm 
jeder irdische Gedanke fremd war. Unter Ausschluß 
der Oeffentlichkeit wurde ein mehrere Bände starkes 
Tagebuch des Angeklagten verlesen, in welchem er 
über seinen Verkehr mit den drei Mädchen in vielfach 
extravagirenden Stil Buch führte. Der Gerichtshof 
sah, wie es in der schließlichen Urtheilsverkündung 
hieß, in diesen Tagebüchern eigenthümliche, sonderbare 
Lebens- und Welt-Anschauungen hervortreten, welche 
alle Grundsätze der Moral und Ethik mit 
Fußen treten. Der Gerichtshof glaubte aber, 
daß das nur eine Coulisse sei, um das frevel
hafte Thun des Angeklagten zu verdecken. — Der 
Staatsanwalt beantragte gegen denselben 2 Jahre Ge
fängniß, während die Rechtsanwälte Dr. Friedmann 
und Wronker beantragten, den Angeklagten, bei welchem 
moral insanity vorhanden sei, auf seinen Geisteszustand 
untersuchen zu lassen — ein Gedanke, gegen welchen 
sich der Angeklagte selbst aus's lebhafteste verwahrte. 
Er stylen der Ansicht zu sein, daß am Ende des 
19. Jahrhunderts einem geistig so bedeutenden Men
schen, wie er zu sein sich einbildet, ein derartiges Ab
weichen von den Wegen des Alltagsmenschen nicht 
verboten sein dürfe. — Der Gerichtshof lehnte die 
Befragung eines Sachverständigen ab. Der Vor
sitzende, Landgerichtsdirektor Schmidt, erinnerte daran, 
daß er schon vor Jahren Gelegenheit gehabt habe, 
mit einem anders zusammengesetzten Gerichts
höfe die Frage nach der „moral insanity“ bei 
einem psychologisch interessanteren Fall — der jugend
lichen Mörderin Martha Schneider — eingehend zu 
erörtern. Der Gerichtshof habe jetzt wie damals ge
glaubt, daß er sich lediglich auf den Boden des be
stehenden geschriebenen Gesetzes, d h. auf den Boden 
des § 51 zu stellen habe. Derselbe erkläre nicht 
schlankweg jeden Geisteskranken für unstrafbar, sondern 
nur, wenn derselbe sich in einem Zustande 
der Geistesverwirrung befunden, der seine freie 
Willensbesttmmung ausschloß. Nicht jeder geistig 
anormale Mensch sei eo ipso als willensunfrei an-
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„Altpreuffifchen Zeitung". 
Berlin, 12. Okt. Zuverlässig verlautet, 

die Reichsregierung werde in Sachen der 
Militärvorlage die einjährige Bewilligung der 
Präsenzziffer des Heeres zugestehen.

München, 12. Okt. Die Polizei ver
haftete wegen Cautionsschwindels den Kauf
mann Mahl aus Königsberg i. Pr.

R o u b a i x, 12. Okt. Gestern übersielen 
200 Aufständische mehrere Weber in ihren 
Werkstätten. Nach Miffhandlung derselben 
durchzogen die Ruhestörer die Straffen, dabei 
revolutionäre Lieder singend.

zusehen, sondern es bedarf der speziellen Feststellung 
einer solchen Unfreiheit in Folge krankhafter Störung 
der Geisteskräfte. Der Angeklagte habe aber zweifel
los Willensfreiheit besessen. Wohin sollte es auch 
führen, wenn das Strafgesetzbuch nicht auf Die
jenigen angewendet werden sollen, die Herren 
ihres Willens sind und nur das Sittlichkeits
gefühl vollständig verloren haben? Das würde 
dazu führen, daß man auch den Raubmörder 
oder Einbrecher,, der auch kein regeres sittliches Gefühl 
besitzt,, als der Angeklagte, freisprechen ober in's 
Irrenhaus sperren müßte. Möge man, wenn es sich 
darum handelt, ein Gesetz zu machen, darüber streiten, 
die richtende Gewalt habe aber lediglich das bestehende 
Gesetz auf jeden Willensfreien anzuwenden. Der Ge
richtshof erkannte auf 3 Jahre Gefängniß.

* Ueber die Beraubung zweier Banken in 
Cosseyville, Kansas, werden folgende Einzelheiten 
gemeldet. Die aus 6 Personen bestehende Räuber
bande, deren bekannteste Mitglieder Bob und Emmett 
Dalton waren, kam zu Roß um 410 Uhr Morgens 
in die Stadt und nachdem die Räuber ihre 
Pferde in einer Seitenstraße stehen gelassen 
hatten, schritten sie schnell über den Hauptplatz. 
Vier derselben, darunter Graut Dalton und Tom 
Heddy, mit ihren Winchester-Gewehren unter dem 
Arm, traten in das Bankhaus C. M. Condon u. Co. 
ein, während Bob und Emmett Dalton sich in die 
First-Nationalbank begaben. Bei Condon erklärte der 
Kafsirer Ball den Leuten, daß der Kaffenschrank erst 
um 10 Uhr geöffnet werde. Die Räuber ant
worteten darauf dem Kassirer, daß sie warten 
würden und mittlerweile nahmen sie das Geld 
aus der Schublade des Ladentisches an sich. Bob 
und Emmett Dalton hatten mittlerweile in der 
First-National-Bank den Kassirer Thomas Ayres, 
dessen Frau Bert und den Zähler Sheppard gezwungen, 
ihnen alles Geld im Kassenschranke auszuliefern. Nach
dem die Räuber alles hastig in einige mitgebrachte 
Säcke gesteckt hatten, drängten sie die Bankangestellten 
zur Hauptthür hinaus, wobei sie ihnen auf den 
Fersen folgten. Mittlerweile war jedoch Alarm 
geschlagen worden und als die Räuber aus 
dem Bankgebäude traten, schössen zwei 
Männer, Namens George Cudine und Cox, auf einen 
der Räuber, welcher verwundet wurde. Die beiden 
Daltons erwiderten das Feuer und schössen Cudine 
todt. Die vier Räuber bei Condon begannen nun 
aus den Fenstern zu schießen, wobei sie Thomas Ayers 
und Charles Brown tödtlich verwundeten. Bob und 
Emmett Dalton liefen nun in die First National- 
Bank zurück und erschossen dort einen Ange
stellten Namens Lucius Badwin. Unterdessen 
hatte sich eine große Menschenmenge angesammelt, 
welche die Räuber von allen Seiten umgab. Es be
gann nun ein heftiger Kampf, in welchem Bob und 
Grant Dalton sowie Heddy und ein vierter Räuber 
gelobtet und Emmett Dalton tödtlich verwundet wur
den. Ein Stadt-Marschall, Namens Donnelly, wurde 
erschossen und ztvei andere Bürger, Namens T. Arnold 
und LewisDiety, wurden leicht verwundet. Der sechsteRäu- 
ber, Namens Allie Ogee, enttarn, doch hofft man 
ihn, auch noch bald einzufangen. Cosseyville ist die 
alte'Heimath der Daltons und dieser Umstand hat 
noch besonders dazu beigetragen, die Aufregung in 
der Stadt zn steigern. Große Summen waren als 
Preise auf die Köpfe der Dalton's gesetzt worden 
und man hofft, daß dieses Geld nun den Familien 
der ermordeten Bürger gegeben werden wird. 
Alles gestohlene Geld wurde wieder zur Stelle ge
bracht. Emmett Dalton hat gestanden, daß seine 
Bande den Pacific Expreß im Juli bei Adair ge- 
PUlndert und noch andere kühne Räubereien ausgesührt 

Ein Leihstallbesitzer, Jim Speras, soll allein 
drei der Räuber getödtet haben. Nach einem andern 
genast hat die Bande aus 10 Personen bestanden, 
öon denen vier gelobtet nnb vier anbere schwer ver
wundet sein sollen.

* Ein guter Magen. Man schreibt aus Sidney, 
September: In der in der Melbonrner Vorstadt 

^ew gelegenen Zentral-Jrrenanstalt wurde kürzlich 
e übliche Leichenbeschauung einer Tags zuvor dort 

erstorbenen Patientin abgehalten. Der Anstaltsarzt, 
oelcher die Obduktion der Todten vorgenommen hatte, 

vertchter dabei über folgende Funde, die sich im Ma- 
gen und anderen inneren Organen vorgesunden hatten. 
Zunächst waren drei Stück neusilbecne Löffel, die man 
in h dklfftalt schon seit Monatsirist vermißt hatte, 

..o^u G^vnrmen enthalten. Tann fand sich ein 
m’u., Wn vor der Art, wie man sich ihrer zur 
ontv r unD von Thürgriffen bedient. Außerdem 
< der Magen zwei ziemlich große Glasstücke von 
s,, cktger Form. Ferner stellte es sich bei der Unter- 
i chung heraus, daß ein anderer Arzt der Verstorbe- 
,°n drei Tage vor ihrem Hinscheiden ein 5 Zoll 
onges und fast einen Zoll breites Stück Stahl aus 

oec ^ehle gezogen hatte. Das Wunderlichste an der 
ganzen Sache ist aber, daß das Frauenzimmer nicht 
etwa in Folge dieser Verfchluckungen gestorben ist, 
tvndern, und man möchte in diesem Falle hinzusetzen, 
»anz normal, an der Gehirnerweichung, an welcher 
’le fchon seit geraumer Zeit gelitten hatte.

Aus Rache schoß am Montag Abend in Pest 
etn von der Direktion l der dortigen Oper entlassener 
Arbeiter auf den HaupbRegisseur der Oper, Alszeghi, 
und verwundete denselben in der Brust. Der Thäter 
'st verhaftet.
m * Die Festlichkeiten zur 400jährigen 
<rrrederkehr des Tages der Entdeckung Amerikas 
durch Kolumbus nahmen am Montag in New-Aork 
thren Anfang. Ein viele Tausende zählender Zug 
von Schülern der Schulen und höherer Bildungs- 
anstalten bewegte sich durch die auf das Prachtvollste 
geschmückten Straßen. Der Vizepräsident der Ver
einigten Staaten Morton ließ den Zug an sich vor- 
uberziehen. Auf den errichteten Tribünen hatten 
Tausende von Mädchen Platz genommen, die so ge
kleidet und vertheilt waren, daß sie die Sterne und 
Streifen des Unionbanners darstellten. In dem be
nachbarten Orte Hartem hatte ein Engländer die eng- 
lOche Flagge gehißt. Dieselbe wurde von einer An- 
zahl Studenten herabgerissen. 

Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

UM.
96,10
97,00
97,80
95.40

205,40
170,15
107,20
107,00
82.40

106,10

12.st0.
96,10
97,00
97,90
95,50

205,50
170,15
107,20
107,00
82,40 

107,00

Handels-Nachrichte«.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 12. Oktober, 2 Uhr 40 Min. Nachm.
Börse: Befestigt. CourS vom
3'/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische ConsolS  
4 PCt. Rumänier

Produkten-Bürse.
Cours vom
Weizen Oct.-Nov. . .........................

April-Mai  
Roggen: befestigt.

Oct.-Nov
April-Mai  

Petroleum loco  
Rüböl Oct.-Nov. .  

April-Mai  
Spiritus 70er Nov.-Dez

ll.|10.
154,00
159,70

142.70
143.70
22,50
50,20
50,90
32,70

12.sl0.
154.20
159.20

142.20
143,70

22,50
49,70
50.60
32.60

Königsberg, 12. Oktober, 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
(Bon Portatrus und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/(l excl. Faß.

Loco contingentirt. . .................... 53,25 Jfc Geld.
Loco nicht contingentirt  34,25 „ Brief.

Danzig, 11. October. Getreidebörse.
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver.

Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Oct. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): fester, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . .
Termin Sept.-Oct......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: inländische, große, 112/118 Pfd. .
inländische, kleine, 106/112 Pfd. . . . 

Hafer, inländischer...................................
Erbsen, inländische

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88<y0, stetig.

JL

153—157
150

156.50
132.50
154

131—132
115—116
131
115
132
140—145
125
131
145
100—125
210
13

__ _____Königsberger Producten-Börse.
10. 

Octbr.
11. 

Octbr. Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, seiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

149,00
134,00
119,00
128,00
134,00

149,00
133,50
119,00
128,00
133,00

unverändert 
niedriger, 
unverändert 

do.
flau.

Spiritusmarkt.
Danzig, 11. October. Spiritus pro 10,000 1 loco 

kontingentirt —,— bez., 52,00 Gd., pro März kontin- 
gentirt —,— Br., 50,50 Gd., pro November-Mai kon
tingentirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontin
gentirt —,— Br., 33,00 Gd., pro März uicht kontin
gentirt —,— Br., 30,50 Gd., pro November-Mai nicht 
kontingentirt —,— Br., —,— Gd.

Stettin, 11. October. Loco ohne Faß mit 50 Jt 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 Konsum- 
steuer 34,00, pro Nov.-Dez. 32,30, pro April-Mai 33,70.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 11. October. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 13,95, Kornzucker exkl. 88 PCt. Ren- 
betnent 13,40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
10,80. Fest. — Gemahlene Raffinade mit Faß 27,25. 
Melis I mit Faß 25,75. Ruhig.

Meteorologische Beobachtungen
vorn 11. October, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom.
nun Wind Wetter Temper. 

Celsius

Christiansund 757 ONO wolkenlos 8
Kopenhagen 752 WSW Dunst 8
Stockholm 750 still bedeckt 8
Haparanda 761 still bedeckt 7
Petersburg 758 SSO Regen 8
Moskau 768 still bedeckt 8
Cherbourg 763 S heiter 6
Sylt 753 still halb bed. 9
Hamburg 756 SW bedeckt 8
Swinemünde 756 SW bedeckt 9
Neufahrwass. 757 SW bedeckt 10
Memel 754 SSW Regen 11
Paris 764 SW wolkig 6
Karlsruhe 763 NO Regen 9
München 764 SW Regen 9
Berlin 759 SW halb bed. 7
Wien 764 still wolkenlos 7
Breslau 762 SW bedeckt 10
Nizza 763 O halb bed. 12
Trieft 764 still halb bed. 16

Uebersicht der Witterung.
Bei durchschnittlich normalen Wärmeverhältnissen 

und meist schwacher südwestlicher Luftbewegung ist das 
Wetter in Deutschland veränderlich und vielfach regnerisch; 
'äst überall ist Regen gefallen, in erheblicher Menge 
(22 Millim.) zu Wilhelmshaven.

Deutsche Seewarte.
—IM—

Ganz seidene bedruckte Foulards 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 versch. 
Disposit.) — sowie schwarze, weihe und 
farbige Seidenstoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, gestreift, karrirt, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, 
und 2000 versch. Farben, Dessins ?c.) porto- 
und zollfrei. Muster umgehend.

Seiden-Fabrik G. Henneberg
(k. u. k. Hoflief.) Zürich.

Feinste Pariser ßemmi-
Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 

ohne Firma gegen Einsendung von 20 3). in Marken 
W. i» Mieick, Frankfurt a. M.
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Stodt-Theoter.
Donnerstag, den 13. Oktober er.:

Der Pfarrer von Kirchfeld.
Volksstück m. Gesang von L.Anzengruber.

Freitag, den 14. Oktober er.:

Don Cesar.
Operette in 3 Aufzügen von Dellinger.

Sonnabend geschlossen.______

Teresa Tosti-
Concert 

Sonntag, den 23. Octoben, 
Abends 7'/8 Uhr, 

im Saale des Casino. "WE 
Billets für nummerirte Plätze ä 3 M.

(vier zusammen 10 M.) und ä 8 M., 
Stehplätze ä 1 M. in
(J. Meissiicr’s Buchhandlung.

LiBflsrtafeL
Zur Steuerdeklaration.

Im Formular-Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langensalza ist 

cin Sammelheft 
der Stenererklärnugeu zur 

Einkommensteuer 
erschienen, dessen Anschaffung wir j^em 
Steuerpflichtigen empfehlen. Dav Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapier^ 
die vorgeschriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu eopiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu- 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können.

Der Preis des hübsch ausgestatteten 
und gehefteten Exemplars, beträgt 30 
und ist zu diesem Preise von jeder 
Buchhandlung sowie durch die Expe
dition dieses Blattes zu beziehen. 
Bei Einsendung von 30 H in Brief
marken sendet das Heft franeo 

die Exped. d. „Altpr. Ztg."

UM- Stellensuchende jeden 
B^ufs Plaeirt schnell Reuter’s 
Bureau in Dresden, Ostra-Allee 
Rr. 35.

Tktksr.-jlbrdDucatenmann, Berlin

9

I

schon

Abfahrten zweimal wöchentlich.

is

1000
2000

jetzt
schon

3,50

schon

> für

8,75.

Mark,

Berlin C. 19,
Spittelmarkt 8 it. 9.

Gegründet 1875

schon 

für

3,10.

Trockenen

Elbiuger Standesamt
Vom 12. Oetober 1892.

Geburten: Kaufmann Arthur Matz 
1 T. — Fabrikarb. Johann Deutschen
dorf 1 S. — Arb. Hermann Schottke 
1 T. — Schmied Gottfried Bredbeck 
1 S.

Sterbefälle: Geschäftsreisender Emil 
Homann T. 2 M.

4 ..................,..........
für ein hiesiges Leinen- und

4 Wäsche-Geschäft findet per 1. >
November Stellung.

4 Meldungen unter A. Z. in der 
Expedition dieser Zeitung erbeten.

Nähere Auskunft ertheilt:
Die VERWALTUÄG in ROTTERD AM.

Eugen Frentzel, 
vor«. Jos. Sehler 

Brückstraste 13.
Größte Auswahl sämmtlicher

Glas-,
Auswärtige 

Familiennachrichten.
Verlobt: Frl. Fritzchen Teschner mit 

dem Königl. Seconde-Lieuten. Herrn 
Julius Poelle-Tilsit. — Frl Johanna 
Bertulat-Ußbördßen mit dem Königl. 
Forstaufseher Herrn August Raschies- 
Alxnupönen. — Frl. Marie Rieck- 
Stolp i. Pomm. mit dem Herrn Dr. 
Herrn Henry Schröder-Berlin.

Geboren: Herr M. Altmann-Brom
berg 1 S.

Gestorben: Brennerei - Verw. Gustav 
Schröder-Mocheln 37 I. — Amts
gerichtsrath Hugo Schramke-Neustadt 
Westpr. 61 I. — Frau Major Emma 
von Normann-Gut Görlitz 70 I.

1

Kimlsnmren «.Kämpen 
Leihgeschirr.

BV* Neuheiten
für

Hochzeits- u. Gelcgcnheits- 
Gcschcnkc.

extra dauerhaftes haltbares 
Gewebe, in allen Größen, 

Schwarze Tricot - Taillen, 
ganz schwer wollener

a Mille 10 M. ab Bruch,
empfiehlt

S. Leistikow, 
Neuhof Per Nciikirch, 

Kr. Elbing Westpr.

Bestellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober in Elbing entgegen

Wioo Loose 1 Mark, 28/100 8 Mark 50 Pf., 
1,3/ioo 1O Mark.

^anze Original-Loose:

6 Mark,3 Mark.
Antheile: 

V» 13A Mark, */8 1 Mark.
DEO Porto und Liste 30 Pfennig. "HW

2500 Mark jiihrl. Uebennerdienst
Personen jeden Standes bei einiger Thätigkeit erwerben. 
L. 2009 befördert Rudolf Mosse, Berlin SW.

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben.

H. Saartz’ Buchdruckerei.

Der praktische Ratgeber im Obst- and Gartenbau. 
Erscheint wöchentlich, reich illustrirt. 

Preis vierteljährlich eine Mark.
Der praktische Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 

Garten selbst bewirthschaften, sei es, daß sie Obst ziehen, Gemüsebau treiben 
oder ihre Blumen selbst pflegen wolleil, dauernd Anleitung zu geben, luie 
sie am praktischsten, billigsten und sichersten ihren Zweck erreichen. Vier 
wissenschaftlich gebildete Gärtner sind an der Redaction angestellt. Der 
praktische Ratgeber besitzt einen Versuchsgarten, unser seiner Leitung steht 
neuerdings ein Mustergarten von 45 Morgen, in welchem in diesem Jahre 
besonders Kartoffelneuheiten probirt sind. — Auch ist mit der Redaktion 
eine Versuchskellerei verbunden, in welcher Obstweine nach stets verschiedenen 
Methoden und Recepten gekeltert werden.

Man abonnirt bei der Post oder in jeder Buchhandlung.
Probenummern erhält man auf Wunsch durch das Geschäftsamt 

des praktischen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder.

Vorschriftsmäßige

Post-Packet-Adressen
(mit beliebiger Firma bedruckt)

1OOO Stück für 4,00 M. "MG
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei, 
Elbing.

Eine junge Frau 
aus anständiger Familie sucht bei einem 
älteren Herrn oder Dame den Haus
halt zu führen.

Offerten unter L. 240 an die 
Expedition dieser Zeitung erbeten.

4 Eine gewandte

■Btrlsmiferin >

Hiermit erlaube ich mir die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich am hiesigen Platze

Alter Markt Nr. 41, Ecke der Fleischerstraßc,
unter der Firma

Paul Giede
eine

Cigarren- & Tabak-Handlung en gros & en detail
dem heutigen Tage eröffnet habe.

Ich sichere prompteste und reellste Bedienung zu und bitte, mein neues Unternehmen gütigst 

unterstützen zu wollen. Hochachtungsvoll Paul Giede

Schwarze Winter- Tricot - Taillen 
mit streng modernen kleidsamen Gar
nituren, wie Mieder, Träger, 
Epaulettes n. neue« Westen- 
garuitureu in besten Qualitäten 

in allen Größen, 
jetzt für 3,75, 3,85, 3,90.

Elsasser 
Wasih-Barchend-Blousen, 
gutsitzend, in bester Qualität und 

in neuen aparten Mustern, 
jetzt für 1,35.

Größte Auswahl 

^Ichrgitftl” 
in jeder Preislage.

Medici - Ledergürtel 
mit Stahlpoints

MU" jetzt schon für 0,75. "WH

Th. Jacoby.

MÜMhansener Lnjc criHiE°°?c TSVtt. „ H*T1:
Geld-Lotterie. Halbe Original-Loose ä 3 Mk. Million

M QZ- AW- Porto und Lifte 30 Pfg. baar._

Georg Joseph,

(In den Uhrdeckel zu legen.)

/&> Winter- .^X 
/ < Fahrplon 1892. ' 
/ Abgang vo» 8lbi»g nach Richtung X 
f Dirschau: 1
I 4,12 Vm. 7,41 vm., 10,44 Vrn., 11,16 V.' 
12,36 Um., 7,03 Um., 10,12 Um., 10,34 Um I 
I Königsberg:
1 6,50 Vm., 7,26 vm., 10,07 Vm., 1,34 Um. J 
\ 5,56 Um., 6,37 Um., 12,34 Uachts. / 
\ Mohrunge«: /
\ 7,26 Vm., 10,7 Vm-, 1.34 Um., /
X 6,37 Um., 9,39 Um. / 
Xk. Leu gedruckte Züge sind Z 

Schnellzüge.

Einen Pasten
Winter 

Tricot-Tollten, 
extra schwere, gute Qualitäten, 

gebe zu 

spottbilligen Preisen
ab.

Graue Jersey-Wintertaillen, schon 
vorzüglich in Haltbarkeit, in Jür 

allen Größen

Graue Jersey-Wintertaillen,, 
mit gestreiftem Westeneinsatz,! 

nlpirfi niitp in

j schon 

für 
jl,85

Niederländiich - ABaierikamsHie 
»aeiipfscBiiflrfaliHs-Gesellsrlinri

Königlich Niederländische Postdampfer 
zwischen

ROTTERDAM MCUI VADIZ
AMSTERDAM " NtW~ 1111111

und

BALTIMORE.

Soeben beginnt der VI. Jahrgang der

Jährlich 24 reich illustrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen 12 Schnittmusterbogen nebst 

einer Anzahl farbiger Modebeilagen.

Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50.
Die „Wiener Mode" hat seit ihrem Erscheinen eine Weltverbreitnng 

gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er
scheinen bereits Nebersetzungen derselben in Paris, London, Warschau, 
Amsterdam, Budapest, Prag rc.

Abonnentinnen genießen das Recht,

W* Schnitte nach Maaß gratis -WI 
zu verlangen. Diese Begünstigung bietet kein anderes Modenblatt. 

Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Postanstalten.
Probehefte sendet auf Wunsch gratis und franeo die 

Administration in Döien IX./1.

bestsitzende Facons 3,10 
in sauberster Abarbeitung, 

Schwarze Tricot-Taillen, . . .

SG-Pelz-Tricot,-W8 
außergewöhnlich warm und i für 
unverwüstlich im Tragen, n 

früher 5,00—6,00

Schwarze 
Tricot-Winter- 

Blousen, 
vorzüglich im Sitz, moderne 
Facon, mit Gürtel, in allen

Größen,

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. M Dr. BisßDZ
Wien IX., 

PorzeSiangnsse 31a.
DE" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Oie männlichen 

deren
Ursachen und fiieilmag.“
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

S 10 Pfennig-
Loose, ’/ioo Antheile zur großen

Mihthousener Geld-Lotterie.
VE" Ziehung 26. October 1892.

3730 Gewinne, nur baares Geld, ohne Abzug. 
Hauptgewinne:

250,000 -
100,000
50,000
20,000
15,000
10,000
6,000
5,000
4,000
3,000
2,000
1,500
1,000

500
400
300

0,95

.................i
gleich gute Qualität in |. 

allen Größen >

Schwarze 
Tricot-Taillen,

Winter-Tricot, mit warmem 
gerauhtem Futter, in allen L 05

Größen

Schwarze Tricot-Taillen,

Berlin C., Grtinstr. 2,

16806243

74

37902284

3763



Per Kilsfmnd.
Lägliche Beilage zur „Altpreutzischeu Zeitung-.

Rr. 240. Elbing, den 13 Oktober._____________ 18T2.

Die Bettlerin.
Originalnovelle von I. Fichtner.

15) ------- --
Nachdruck verboten.

„Die Familie ist sehr reich und hat viele 
Besitzungen, wie mir bekannt ist, sie lebt im 
Winter stets in der Residenz, im Sommer die 
längste Zeit aus Reisen oder in Bädern, da die 
Frau Baronin etwas leidend ist," erzählt Leo.

»Ich habe nur den Herrn Baron gesehen, 
wenn er zu Papa in die Kanzlei kommt, aber 
das geschieht nicht oft. Die Gelder werden fast 
immer durch die Post fortgesandt." 
. »Er ist ein liebenswürdiger Herr, ohne 
jeden Stolz, deshalb ist ein Verkehr sehr an
genehm dort, da auch noch mehr Familie ist. 
Ich habe die Ehre, zu jedem Familienfest ge
laden zu werden," erzählt Leo weiter.

„Das sagt Papa auch stets, daß der Herr 
Baron sehr gütig sei, auch zu uns Kindern ist 
er immer freundlich gewesen," versetzt Edith, 
und sie tauschen noch verschiedene Erinnerungen 
und Erlebnisse aus dem so schönen Kinderleben, 
bis Wanda kommt und Edith mitsammt dem 
Bruder zu Mittagbrod feierlichst einladet.

»Ich habe aber versprochen, die Mühle zu 
hüten, und was man verspricht, muß man doch 
halten!" erklärt Edith.
... »Wie konntest Du wissen, daß ich Dich ent- 
!"uren will" und — „folgst Du nicht willig, 
w brauch' ich Gewalt," deklamirt Wanda, „üb- 

uehme ich die ganze Schuld auf mich, 
Tante^" verantworten bei der gestrengen

"ttnb ich führe Sie zur rechten Zeit wieder 
wohlbehalten zurück," fügt Leo hinzu.

„Reich mir die Hand mein Leben, komm' 
auf mein Schloß mit mir rc." singt Wanda mit 
komischem Pathos.

„Du hast ja eine prächtige Sonntagslaune 
heut," lacht Edith zurück, „wer könnte da wider
streben?" Sie nimmt den Hut und Leo folgt 
jeder ihrer Bewegungen, welche ihm so voll 
natürlicher Anmuth erscheinen, daß er das Auge 
gar nicht von ihr wenden kann.

„Heute sind wir fast Alleinherrscher in den 
ganzen weiten Klofterräumen," plauderte Wanda, 
»und da es so heiß draußen und innen so schön 
kühl ist, so wollen wir dasselbe einmal durch
wandern und Leo kann unser Cicerone sein. 
Gefällt Euch der Vorschlag?"

„Gewiß," bestätigt Edith, „ich freue mich 
darauf sehr."

„Ich habe schon einmal dir Absicht gehabt, 
Fräulein Edith das Innere der Räume zu er
klären; besonders die werthvolle, herrliche 
Bibliothek ist allein schon sehenswerth und wenn 
es Ihnen angenehm, so steigen wir auch einmal 
in die Unterwelt und besuchen die Kapellen und 
Grüste unter der großen Marienkirche, da giebt 
es noch zahllose verborgene Kunstwerke von 
historischem Werth, gewiß wird Fräulein Edith 
dies interessiren!"

Ob es sie interejsirte?! Für Jeden war es 
ein Genuß, Leo sprechen, ihn erklären zu hören. 
Die Wunder seiner bergumschlossenen Heimath 
waren ihm das liebste Thema, und er konnte 
sich darüber bis zur Begeisterung ereifern.

Nach dem fröhlich eingenommenen Mittags
mahl begann man denn auch die Wanderung, 
und unvergeßlich blieben für Beide jene Stun
den, wo Liebe lehrte und Liebe lauschte, wo 
die Harmonie der Seelen im Austausch der 
Gedanken und Urtheile sich immer deutlicher 
offenbarte. Es war für Leo ein nie zuvor 
empfundener Genuß, Edith's seines Verständniß 
für die Kunst, ihren natürlichen Sinn für 
Schönheit und Aesthetik zu beobachten, jede ihrer 
Aeußerungen bekundete eine Fülle der Gedanken 
und eine Tiefe des Gemüths, die bei einem 
so jungen Mädchen überraschen und entzücken 
müßte. Unwillkürlich verglich Leo die feinen, 
hohlen Modepuppen der Residenz, welche nur 
nach Schmeichelei, Auszeichnung und Vergnü
gen dürsteten, mit diesem Naturkinde, das ohne 
eine Ahnung von den Zerstreuungen der Welt, 
von ihrer Lust und Sünde, nicht müde wurde, 
den Reichthum ihrer großen Seele durch edles 
Wissen und Lernen zu bereichern. Selbst 
Wanda, die schon oft 'qI§ Kind mit dem Bru
der die Hallen durchstreift, fand alles inter
essanter und wurde gedankenvoller wie sonst.

Oft streifte ihr Blick Edith und sie mußte 
sich sagen, daß es ein seltenes Wesen sei, wel
chem obenein die Lernbegier prächtig kleide, 
denn Edith's Augen strahlten und ihre Wangen 
glühten. Sie ist ja ganz aus sich selbst her
ausgegangen, in diesem Kinde steckt mehr, als 
man denkt, sagte sie zu sich und mußte sich ge
stehen, daß ihr Bruder wohl dasselbe denke, 
denn sein Interesse für das Mädchen war kein 
gewöhnliches.

Zum Schluß besuchte man noch die schönen



weiten Klostergärten mit den alten, verfallenen, 
grün überwucherten Lauben, in welchen wohl 
vor Jahrhunderten so mancher stiller Denker 
in ruhiger Abgeschiedenheit von dem Studium 
alter vergilbter Pergamentrollen ausgeruht; — 
wohl auch oft in erfrischender Abendkühle der 
dustende Becher im Kreise fröhlicher Zecher ge
klungen !---------

Es war ein genußreich verlebter Tag, und 
als in später Abendstunde Wanda und Leo, 
von Edith zurückgekehrt, erstere plötzlich fragte:

„Leo — findest Du Edith schön?"---------
antwortete dieser mit der Frage:

„Welche Blume, die sich dem Sonnenlicht 
erschließt, wäre nicht schön?" ,

Und dazu ein solch' duftiges, unberührtes 
Haideröslein!" sagte sie, sich an den Bruder 
schmiegend und ihm in die Augen schauend. 
Und es lag ein so tiefer Ernst, ein so milder, 
inniger Glanz darin, daß sie bewegt ihm zu- 

^ott schütze^Edith — und Deine Liebe!"

Die Tage flohen in ungetrübtem Glück und 
in allerlei Abwechselungen, wie sie das Leben 
in der freien Natur zur Sommerzeit bietet. 
Man machte kleinere Wald- und größere Berg- 
partieen, allein und in Gesellschaft; kochte Kaffee 
im Freien, betheiligte sich auch am allgemeinen 
Schulsest auf den großen Waldwiesen, sang und 
musizirte in der lauschigen Klostermühle, sowie 
oft allein in der großen Kirche, wozu Leo dann 
auch die mächtige, weitberühmte Orgel spielte. 
Ueberall aber war Leo Edith's ritterlicher Be
gleiter, und die Zusammengehörigkeit Beider 
war beinahe ausfallend. Leo's Mama war da
mit nicht recht einverstanden. Wie jede Mutter 
hatte sie mit ihrem Sohne Pläne; zunächst 
wünschte sie, er möchte sich mehr um Frau 
Burghart's Schwester bekümmern, welche, ein 
wirtlich schönes und reiches Mädchen, sich etwas 
auffallend um Wanda's Freundschaft bemühte. 
Leo aber dachte nicht daran, er fand die junge 
Dame reizend — auch pikant und etroteg ihr 
gleiche Aufmerksamkeit wie jeder anderen Dame, 
ohne irgend welche Auszeichnung.

Auch Wanda konnte sich nicht recht er
wärmen für die neue Freundschaft, dagegen 
fühlte sie sich mehr und mehr zu Edith hin
gezogen, deren Gemüthstiefe ihr sehr sympathisch 
war,' obwohl sie selbst sich stets bemühte, ober
flächlich zu erscheinen. Sie hatte Edith erzählt, 
wie ihr Bruder sonst alljährlich zu den Ferien 
größere Reisen gemacht, dieses Jahr aber darauf 
verdicktet habe, und obwohl sie nicht äußerte, 
warum — so rief doch eine Stimme in Edith's 
Herzen' voller Jubel: „Deinetwegen weilt er 
hier in den stillen Bergen!"

Obwohl von Natur mißtrauisch, besonders 
bestärkt durch einige verletzende, bittere Em- 
drücke aus der Kinderzeit, so hatte es doch Leo 
verstanden, durch feinsten Zartsinn dies Miß
trauen zu überwinden; nie schmeichelte er hr 
mit Worten, stets behandelte er sie wie eine 

Dame, niemals als unerfahrenes Mädchen, und 
gab ihr somit eine über ihre Jahre reichende 
Sicherheit. Und da Edith hingegen beobachtete, 
daß er die Huldigungen, selbst die der schönen 
Ungarin, gar nicht beachtete, sondern stets mit 
gleichem Interesse zu ihr zurückkehrte und jetzt 
meist nur ernste Gespräche mit ihr führte, so 
sagte sie sich im tiefsten Herzen: er liebt meine 
Seele, nicht mich, wie könnte er auch? Ich bin 
ja nicht schön, ach, wäre ich schön, wie er, dann 
— könnte ich ihn beglücken, so wie er mich be
glückt allein durch seine Gegenwart!

Nur etwas beeinträchtigte hier und da Edith's 
stilles Glück. Ernst, der gutmüthige, sonst im
mer fröhliche Vetter, erwies sich seit einiger 
Zeit äußerst reizbar und verstimmt. Die sonst 
so harmlosen Scherze zwischen den beiden woll
ten nicht mehr recht auskommen. Manche un
bedachte, spöttische Bemerkung des jungen Man
nes über den „Schulfuchs", wie er Leo be
nannte, scheuchten das junge Mädchen zurück 
und machten ihr den Vetter zu Zeiten unaus
stehlich.

Bereits war es Spätsommer, die Ferien 
bald zu Ende; da kam unerwartet ein Brief 
von Edith's Vater und rief dieselbe zurück, 
weil Barbara krank liege und die Sehnsucht 
nach ihrem Lieblinge nicht überwinden könne. 
Unverzüglich rüstete sich Edith zur Reise, im 
tiefsten Herzen betrübt über die traurige Nach
richt. Es galt nur noch, das Nähere der Ab
reise zu bestimmen und überall Abschied zu 
nehmen. Da Leo zusammen mit Edith eine 
ziemliche Strecke dasselbe Reiseziel hatte, so 
erklärte er sofort, auch abzureisen, um Edith 
ein Stück Weges begleiten zu können. Aber 
gegen eine Reise mit der Post hatte Ernst 
seine Einwendungen. „Uebrigens," sagte er, 
„habe ich Edith geholt, so kann ich sie auch 
wieder nach Hause fahren, so viel Zeit können 
mir uns jetzt schon nehmen."

„Der Herr Leo kann ja da die Fuhre 
gleich mit benützen, wenn Du meinst, daß Du 
selbst fährst," bemerkte Tante Franzel eilfertig, 
ohne den finsteren Blick zu bemerken, welcher 
Ernst's Gesicht verdunkelte.

„Der große Wagen ist nicht im Stande, 
wir müssen den kleinen nehmen, — der ist blos 
für zwei!" —

„Das ist recht schade," meint bedauernd die 
Mutter, während Edith wortlos nnr einen 
Blick auf Leo wirst und bemerkt, wie dieser 
einen ganz erstaunten Blick auf Ernst heftet 
und darüber fast den Aerger vergißt, den dessen 
Bemerkung ihm bereitet.

So kam wieder eine Abschiedsstunde. Mit 
halbem Bedauern und halber Freude sagen die 
jungen Mädchen Edith Adieu; haben sie doch 
nun Hoffnung auf etwas mehr Rücksicht seitens 
des jungen Helden. — Nur Wanda, die liebe 
treue Wanda ist wirklich betrübt, sucht sich 
aber zu bekämpfen.

„Ich besuche Dich, Edith, Du kannst es 
glauben, ich komme auf längere Zeit nächstes



Frühjahr und dann nehme ich Dich gleich 
wieder mit." r ..., .

Die Frau Majorin bestätigt freundlich diese 
Zusage und Edith's Augen Hellen sich etwas 
auf. Morgen frühzeitig soll es fortgehen, ach — 
das Scheiden ist doch sehr schwer, denkt ste, und 
weiß Gott, was mich erwartet! Sie muß gehen, 
ste hat noch so viel zu besorgen, einzupacken rc. 
und nach herzlichem Abschiedskuß von Wanda 
und deren Mutter begleitete sie Leo zuerst noch
mals zum Kirchhof, zu den Gräbern der Groß- 
eltern und dann zur Mühle. Schon hüllen die 
Abendnebel die Berge in duftige Schleier, das 
vieliönende Glockengeläut der heimkehrenden 
Viehheerden erklingt durch die Thalmulde und 
hell gleich Mondenlicht funkelt der Abendstern 
über den Thürmen der Abtei.

Noch kein Wort hat Leo gesprochen. — 
Was soll er sagen? Eingedenk des sich selbst 
geleisteten Schwures im Walde kann und darf 
er nicht von Liebe zu Edith sprechen; es wäre 
unmännlich von ihm, diesem Herzen die Jugend 
zu verkürzen, er muß sich selbst erst kennen 
lernen und ist er sich getreu, dann — Glück, 
wer kann Dich mir dann rauben?---------

(Fortsetzung folgt.)

Berühmte Schnäpse.
Von Georg Hellbrunn.

Ein altes Schelmenliedchen, dem wir 
freilich nicht in allen Punkten beistimmen 
wollen, meint:

„Ein Schnäpschen ist des Morgens gut, 
Nicht übel zu Mittage;
Und wer am Abend schnapsen thut,
Ist frei von jeder Plage.
Hingegen soll der Branntewein
Um Mitternacht nicht schädlich sein!"

Wenigstens läßt aber doch die über den 
ganzen Erdball verbreitete Verwendung spiri- 
^shaltiger Getränke darauf schließen, daß der 
Genuß des Spiritus oder Alkohols gewisser
maßen ein Bedürfniß für die menschliche 
Natur zu sein scheint.

,Die Geschichte des Branntweins beginnt 
mit der den Arabern zugeschriebenen Erfindung 
der Destillation, die dann, wie es scheint, von 
den Kreuzfahrern nach Europa gebracht wurde, 
wo aber doch erst gegen das Ende des
15. Jahrhunderts das Branntweintrinken all
gemeiner wurde.

Mit dem Namen Branntwein bezeichnen 
wir bekanntlich ein alkoholisches Getränk, das 
durch Destillation aus gegohrenen Flüssigkeiten 
entnommen wird. Sehr viel Branntwein 
wird aus hochgradigem Spiritus durch Ver- 
dünnen mit Wasser gewonnen, wie ja alle 
Liqueure aus Spiritus unter Beimengung von 
aromatischen Pflanzensubstanzen und Zucker 

hergestellt werden. Der vom Wein abdestillirte 
wässerige Spiritus, dem das Aroma des 
Weines noch anhaftet, führt den Namen 
Franzbranntwein oder Cognac.

Den echten, alten Cognac darf man un
bedenklich als den „König der Schnäpse" be
zeichnen, leider aber hat dies Getränk es mit 
gewissen Weinsorten gemein, daß unter seinem 
Namen Unmassen von Sprit verkauft und 
verbraucht werden, die unter seinem räumlich 
ziemlich beschränkten Erzeugungsgebiet außer 
allem Verhältniß stehen. Die kleine Stadt 
Cognac selbst hat nur wenige Brennereien, 
desto mehr giebt es an anderen Orten in den 
beiden Departements Charente, deren Erzeug
nisse jedoch auch meist durch die Vermittelung 
der Zwischenhändler von Cognac in den 
Handel kommen. Der edelste Cognac führt 
die Bezeichnung „fine champagne", und 
zwar, weil er als Liqueurzusatz für die feinsten 
Champagnersorten dient; den zweiten Rang 
nimmt die Marke „petite champagne" ein, 
die Erzeugung dieser ausgezeichnetsten Sorten 
ist auf einen sehr kleinen Flächenraum be
schränkt. Als dritte Klasse sind zu nennen die 
„Borderies" oder „fins bois" (Feinholz). 
Dieser Name rührt davon her, daß man diese 
Destillate gern einem längeren Lagern in 
eichenen Fässern von ausgezeichnetster Qualität 
unterzieht. Den vierten Rang nehmen die 
„Deuxiemes bois" oder Eaux-de-vie de 
Saintonge ein; diese „Zweitholz"-Sorten be
kommen schon Lagerfässer von minderer 
Qualität, und ihre Weinlagen sind am 
weitesten von Cognac entfernt.

Daß im Auslande vielfach die elendesten 
Sorten Fusel unter dem Namen Cognac ver
kauft werden, ist bekannt; die Fälschungen be
ginnen aber schon in Frankreich selbst, und 
der Gemeinderath von Cognac hat erst 
kürzlich einem Syndikate von dortigen Kauf
leuten 5000 Franken zur Verfügung gestellt, 
um die Usurpirung des Namens zu verfolgen 
und die Interessen der dortigen Fabrikanten 
zu vertheidigen. In unseren deutschen Wein
gegenden am Rhein und an der Mosel werden 
übrigens monatlich gegen 300,000 Hektoliter 
Wein zu Cognac gebrannt, der weit Über den 
französischen Manschfabrikaten steht.

Wenn man Zuckersaft oder Melasse gähren 
läßt, so erhält man Rum. Bei uns am 
meisten geschätzt ist der Jamaika-Rum, dessen 
Bouquet angeblich nur durch die Umwandlungs
prozesse des Zuckerrohrsaftes erzeugt wird. 
Im Handel kommen aber noch zahlreiche andere 
Sorten vor, die aus Antigua, Barbados und 
anderen westindischen Inseln, oder aus Bra
silien, Mauritius und Ostindien herstammen 



und znm Theil sich dem Arrak in ihrer Be
schaffenheit nähern, von dem gleich die Rede 
sein soll. Der meiste Rum, der im Verkehr 
ist, wird in englischen Häfen verschnitten, und 
auf dem Festlande bekommt man fast aus
schließlich Verschnitte oder ganz und gar im 
Jnlande hergestellte Fabrikate zu trinken. 
Originalrum würde auch so theuer zu stehen 
kommen, daß ihn nur wenig Leute kaufen 
würden.

Der Arrak oder Rak, wie man in Ost
indien alle gebrannten Getränke nennt, wird 
haupsächlich in Goa und Batavia, dann auch 
in Ceylon, Siam und einigen anderen tropi
schen Ländern erzeugt. Zu seiner Darstellung 
wird Reis vermaischt, die Maische unter Zu
satz verschiedenartiger Ingredienzien destillirt 
und nachher ein- bis zweimal rektifizirt. Was 
wir für gewöhnlich als Arrak kaufen, ist ent
weder mit echtem Arrak verschnittener Spiritus 
oder Spiritus mit Rumäther und starkem 
Theeaufguß u. s. w. Mitunter macht man 
bei uns auch aus billigem Reis oder aus 
Reisabfällen einen reinen und feinschmeckenden 
Spiritus.

Bemerkenswerth ist, daß es einem tech
nischen Gutachten des deutschen Reichsgesund
heitsamtes zufolge nach dem gegenwärtigen 
Stande der chemischen Wissenschaft kein 
Mittel giebt, welches in sicherer Weise eine 
Unterscheidung des echten Cognacs, Rums oder 
Arraks von unechten Waaren ermöglicht.

Da die Branntwein-Destillation, wie oben 
bemerkt, zuerst von den Kreuzfahrern in Europa 
eingeführt wurde, so kann man sich nicht 
wundern, daß das Geheimniß einiger besonders 
berühmter Schnäpse sich in Klöstern erhalten 
haben soll. Dies ist der Fall mildem Chartreuse- 
Liqueur, den die Mönche der „Grand Char
treuse“ bei Grenoble erzeugten. Während 
langer Jahre ist die Fabrikation dieses äußerst 
feinen Liqueurs in dem eben genannten Haupt
kloster der Karthäuser selbst, das 1084 vom 
heiligen Bruno gegründet ist, betrieben worden. 
Später legten die Mönche eine eigene Fabrik 
bei dem Städtchen Saint-Laurent du Pont 
an, wo Laienbrüder den grünen, gelben und 
weißen Kräuterliqueur machten, der dem Kloster 
jährlich an 500,000 Franken einbrachte. Neuer
dings aber soll ihnen der Papst die Liqueur- 
fabrikation gänzlich untersagt haben, und 
seitdem eine kaufmännische Firma den edlen 
Trank erzeugen.

Was den goldhellen Benediktiner betrifft, 
der unter dem Namen: Liqueur der Bene
diktinermönche der Abtei zu Fecamp, oder 
kurzweg „Liqueur Benedictine“ eingeführt 
ist, so haben mit seiner Herstellung die Mönche 

freilich nichts mehr zu schaffen. Ein Einwohner 
von Fecamp Namens Legrand skam 1863 
auf den Gedanken, das Archiv der alten Abtei 
St. Trinitö, von der nur noch wenige Theile 
erhalten sind, zu durchstöbern und behauptete, 
dabei das Rezept zur Bereitung des früher 
von den Mönchen angefertigten Liqueurs 
gefunden zu haben. Legrand verstand es, 
die Sache auszubeuten und, erwarb sich mit 
seinem Benediktiner bald einen Ruf. 1876 
wurde das Unternehmen in eine Aktiengesellschaft 
umgewandelt, doch blieb Legrand Direktor. 
Im Anfang dieses Jahres brannten einige 
Gebäude der Fabrik nieder, — nicht die Abtei 
selbst, wie vielfach fälschlich gemeldet worden 
ist. Uebrigens haben sich die Benediktiner 
von Fecamp ehedem thatsächlich mit der 
Liqueurbereitung befaßt, worüber eine alte 
Klostersage folgendes berichtet:

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts kam 
ein italienisches Mitglied des Benediktiner
ordens, Bruder Bernard, nach dem nördlichen 
Frankreich, wo er in das Stift zu Fecamp 
ausgenommen wurde. Es zeigte sich bald, 
daß der neue Ankömmling ein gar kundiger 
Alchymist sei, und der Abt, der sich sehr für 
seine Bestrebungen interessirte, ließ ihm ein 
eigenes Laboratorium bauen, wo Bruder 
Bernard nun in seinem Destillirkolben ein 
Lebenselixir zusammen zu brauen suchte. 
Lange Jahre hindurch schon hatte er sich 
vergebens abgemüht, einen solchen, ewiges 
Leben und ewige Jugend verleihenden Zauber
trank fertig zu bringen, als ihm eines Tages 
eine plötzliche Erleuchtung kam. Schnell trat 
er von seinem Herde an bett Tisch, schrieb 
das Rezept auf, das ihm eine innere 
Stimme zuzuraunen schien, nnd sank dann 
entseelt nieder, gerade als der zufällig her
zukommende Abt über die Schwelle trat. 
Die Brüder aber betrachteten das Rezept 
ehrfurchtsvoll und hielten es für eine Eingebung 
von oben, zumal der danach hergestellte Trank 
zwar nicht ewiges Leben verlieh, aber doch 
köstlich schmeckte, weshalb sie ihn auch bald 
in größeren Mengen bereiteten und verkauften. 
Noch heute wird das Rezept des Bruders 
Bernard den Besuchern des Etabliffements 
gezeigt, das jedenfalls den Beweis liefert, daß 
die Leiter des Unternehmens sich gehörig auf 
eine wirksame Reklame verstehen.
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